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A lle  Kreise de r fre ie n  W irtsch a ft w e rde n  sich d a rü b e r 
e in ig  sein, d a ß  im  W o h n u n g sb a u  de r Zustand von vo r 
1914 a n g es tre b t w e rde n  muß, be i dem  d ie  gesam te 
In itia tive  und praktische  D urchführung  d ieser be d eu t­
samen A u fg a b e  a lle in  in den H änden  de r P riva tw irtscha ft 
lag . W e n n  d a b e i e tw as ungesund w a r, so w a r  es d ie  
Tatsache, d a ß  d ie  P riva tw irtscha ft dam als im a llgem e inen  
nicht e rkann te , w as  sie d a m it fü r  e ine schwere und be ­
deutsam e A u fg a b e  übernom m en ha tte . Sie schuf w o h l 
W o h n rä u m e , a b e r  sie ba u te  m ehr o d e r w e n ig e r p lan los  
und sicher nicht im m er nach G rundsä tzen , d ie  den b e ­
rech tig ten  Forde rungen  des Vo lkes nach de r besten und 
gesündesten W o h n u n g  entsprachen.

Es w ä re  bestim m t manches besser, w enn schon dam als 
d ie  Reichsreg ierung e rka n n t hä tte , daß  man d e ra rtig  
w ich tige  A u fg a b e n , w ie  d ie  V e rb re itu n g  e ine r neuze it­
lichen W o h n - und S ied lungsfo rm , nicht p riva ten  Vere inen, 
h in te r denen nicht d ie  g e nügenden  M ach tm itte l stehen, 
ü b e rlä ß t, sondern  d a ß  es Sache des Reiches und der 
Länder sein muß, h ie r d ie  g e is tige  Führung s tra ff in der 
H and zu ha lten  und durch en tsprechende G esetze den 
W o h n u ng sb a u  in bestim m te Bahnen zu d rän g e n . Diese 
M ach tm itte l hä tten  Reich und Länder in de r N a chkriegs­
z e it g e h a b t, a ls d e r W o h n u n g sb a u  nur noch m it U n te r­
s tü tzung  d e r ö ffe n tlich e n  H and  m öglich  w a r . W e n n  diese 
G e le g e n h e it n icht v o ll ge n u tz t w e rd e n  konnte , so la g  dies 
nicht so sehr an d e r R eg ie rung als an dem unhe ilvo llen  
E influß , den d e r Reichstag o d e r v ie lm ehr d ie  herrschen­
den Parte ien  d a u e rn d  a usgeüb t haben . D iesem Um stand 
ist auch zu ve rd a n ke n , d a ß  d ie  fü r  den W o h n u ng sb a u  
b e re its tehenden  M itte l nur zum  geringsten  Teil durch das 
Reich v e rw a lte t w e rd e n . N u r  noch e in ig e  S onderkon ten  
sind 1932 beim  R eichsarbeitsm in isterium  ve rb lieb e n , und 
selbst h ie r ha t man be re its  d ie  A x t an d ie  W u rz e l ge leg t, 
indem  m an kürz lich  das w ich tig e  A rb e its g e b ie t de r lä n d ­
lichen S ied lung  dem  R eichsarbeitsm in isterium  nahm  und 
dem  R eichsernährungsm in ister ü b e rg a b . D ie G e fa h r e iner 
w e ite re n  A u fte ilu n g  des bedeutsam en Ressorts des W o h - 
nungs- und S ied lungsw esens a u f a lle  m öglichen in te r­
essierten M in is te rie n  besteht a b e r w e ite r. W ir  w e rden  
a lso in D eutsch land v ie lle ich t b a ld  v o r  d e r Tatsache 
stehen, d a ß  d a s  b e s t e  a n  d e r  E n t w i c k l u n g  d e r
l e t z t e n l 2 J a h r e , n ä m l i c h  d i e e i n h e i t l i c h e ,

v o n  e i n e r  S t e l l e  a u s g e h e n d e  L e i t u n g ,  t o t ­
g e s c h l a g e n  w o r d e n  i s t .

M ög lich  w a r  d ies nur, w e il im Reichsarbeitsm in isterium  
eine nur g e rin g e  B e te ilig u n g  an d e r F inanz ie rung  des 
W o h n u ng sb a u e s  ü b rig g e b lie b e n  ist. Das Reich ha tte  d ie  
V e rw a ltu n g  d e r u n m itte lb a ren  G e ld e r fü r  den W o h n u n g s ­

bau den Ländern überlassen. Es w ird  d a b e i ein g e rin g e r 
Trost sein, w enn man feststellt, daß  auch diese M itte l fü r  
1932 a u f e in M indestm aß  zusam m engeschm olzen sind. 
A b e r g e ra d e  dieses A bsinken der v e rfü g b a re n  M itte l 
hätte  es d o p p e lt n o tw e nd ig  gem acht, daß  man g ru n d ­
sätzlich d ie  le tz te  Entscheidung über d ie  V e rw endung  in 
den H änden des Reiches ließ . Tatsächlich standen 1932 
dem Reichsarbeitsm inisterium  nur d ie jen igen  G e ld e r zu r 
V e rfügung , d ie  aus dem zusätzlichen W o h n u ng sb a u ­
p rog ram m  1932 zurückflossen, d. h. e tw a  1 M illio n  RM. 
Das Reichsarbeitsm inisterium  hat sich jedoch w iedeVholt 
bem üht, im Rahmen des A rbe itsbeschaffungsprogram m s 
Reichsmittel flüssig zu machen, nachdem  de r W o h n u ng s­
ba u an te il de r Hauszinssteuer fas t nichts mehr brachte. 
G e ra d e  h ie r hat das Reich, w as in der Bauw irtschaft 
lan g e  nicht genug Beachtung ge funden  hat, e inen a uß e r­
o rdentlich  bedeutsam en W e g  zu gehen versucht aus der 
Erkenntnis heraus, daß  im  B a u  v o n  K l e i n e i g e n ­
h e i m e n  d i e  Z u k u n f t  d e s  W o h n u n g s b a u e s  
d e r nächsten Jahre liegen  müsse. Ich selbst hatte  schon 
1920 S te llung genom m en gegen d ie  m aßlose O berste ige­
rung  de r Forderung hinsichtlich der W o h n flä che , d ie  in 
d e r Z e it de r F inanzierung m it ve rz insbaren  H ypotheken 
unb ed in g t zu e ine r K a tastrophe  füh ren  mußte. H eute 
e rkennt man end lich , daß  nur d e rje n ig e  W o hnungsbau  
g e fö rd e rt w e rde n  kann, der Bauherrn bzw . B ew ohner 
nicht m ehr Lasten b ring t, als sie b e za h len  können.

In diesem Rahmen ist es a b e r heute noch m öglich, 
1. H ypo theken  aus e igener K ra ft des Bauherrn bzw . mit 
H ilfe  von  V e rw a n d te n  usw. zu beschaffen. Eigenes 
G rundstück und K a p ita l stehen h ier im m er noch in übe r­
raschend g roßem  M aß e  zu r V e rfü g u n g ; es fe h lt nur ein 
S p itze n b e tra g , e ine 2. H ypo thek  in H öhe von e tw a  1000 
bis 2000 RM. H ie r w ä re  das Reich u n zw e ife lh a ft d ie  g e ­
g ebene  S telle, e inzuspringen . Von w e itschauenden Refe­
renten sind auch entsprechende Versuche gem acht w o r ­
d e n ; le id e r b isher nicht m it dem w ünschensw erten E rfo lg . 
Im gewissen Sinne lie g t d ie  E r m ä c h t i g u n g  z u  
R e i c h s b ü r g s c h a f t e n  f ü r  d e n  K l e i n w o h ­
n u n g s b a u ,  w ie  sie d ie  N o tve ro rd n u n g  vom  1. De­
zem ber 1930 in V e rb in d un g  m it dem H aushaltsgesetz von 
1932 dem  Reichsarbeitsm inister g ib t, in derse lben Richtung. 
250 M illio n e n  RM w urden  be re itg e s te llt fü r  d e ra rtig e  
Bürgschaften. Das ha t a lle rd ing s  in fo lg e  des M iß trauens 
b re ites te r Kreise gegen a lles, w as m it Deutschlands Zu­
kun ft zusam m enhängt, nur m ange lha ften  E rfo lg  gehab t. 
Im m erhin haben w ir  auch h ie r e ine M ög lichke it, d ie  in 
dem A u g e n b lick  bedeutsam  w e rde n  kann, w o  unser V o lk  
w ie d e r V e rtrauen  zu r Reg ierung und zu sich selbst gew inn t.
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Auch d i e M a ß n a h m e n f ü r  d e n  A l t h a u s b e s i t z ,

w ie  sie d ie  Ermächtigung der N o tve ro rdnung  vom 14. Juni 
1932 an den Reichsarbeitsminister darste llt, erfassen ein 
außerordentlich  w ichtiges Kapite l des W ohnungsbaues 
ode r besser der W ohnungserha ltung . 100 M illionen  RM 
sind hier bere itgeste llt, um durch Zinszuschüsse und Bürg­
schaften fü r Baudarlehen die M ög lichke it zu geben, 
große, in V e rfa ll gera tene A ltw ohnungen w iede r in einen 
verm ietungsfäh igen Zustand zu versetzen. G e ra d e  durch 
die Bereitstellung dieser M itte l konnten der beschäftigungs­
losen Bauwirtschaft, sowohl dem Bauunternehmertum w ie  
der Baustoffindustrie , e ine Fülle von K le inau fträgen zu­
gebracht w erden. Heute ist ein g roß er Teil unserer W o h ­
nungen in fo lg e  der W ohnungspo litik  der N achkriegsze it 
in einem so verlo tte rten  Zustand, daß  man sie kaum noch 
als bew ohnba r bezeichnen kann. Deshalb ist es no t­
w end ig , ge rade  dieses Kap ite l im Bereich des Reichs­
arbeitsm inisterium s besonders zu unterstreichen und zu 
fo rde rn , daß  hier fü r  d ie  Zukunft vie l g rößere  M itte l 
bere itgeste llt w erden müssen. Es ist nur d ie  Frage, ob 
der W e g  über d ie  Bürgschaft der richtige ist, da  das Reich 
Einzelbürgschaften praktisch nicht übernehmen kann und 
au f M ita rb e it gewisser Bankspitzeninstitute angew iesen ist.

Die unzw e ife lha ft bedeutsamste A u fgabe , d ie das Reichs­
arbeitsm inisterium  und dam it das Reich im W ohnungsbau 
1932 übernommen hatte, lag  in der v o r s t ä d t i s c h e n  
K l e i n s i e d l u n g ,  fü r d ie  bereits N ovem ber 1931 
48 M illionen  und Juli 1932 w e ite re  25 M illionen  zur V e r­
fügung gestellt w urden , d ie  praktisch sämtlich 1932 ve r­
baut wurden. Insgesamt w urden  au f diese W eise rund 
26 000 vorstädtische K leinsiedlungen gesichert und auch 
zum größ ten Teil in A n g r iff  genom m en. Es besteht sogar 
eine leise H offnung, daß  Ende des Jahres w e ite re  M itte l 
flüssig gemacht w erden. Es ist selbstverständlich nicht 
möglich, im Rahmen dieser Betrachtung d ie  Bedeutung 
der vorstädtischen Kleinsied lung zu umreißen, es ist auch 
nicht no tw end ig , denn es hat kaum in der N achkriegs­
ze it eine S onderfrage  im W ohnungsbau gegeben, d ie  so 
umstritten w a r und so das Interesse a lle r be te ilig ten  
Kreise gefunden hat. Unter a llen  Umständen abe r muß 
man zugeben, daß  hier das Reichsarbeitsm inisterium mit 
außerordentlicher Energie an d ie  A rb e it gegangen  ist 
und es tro tz  unzw e ife lha fte r W ide rs tä n d e  fe rtig g e b ra ch t 
hat, p lanm äß ig  seine Absichten in die Tat umzusetzen. 
M an w ird  dabe i gespannt sein dürfen au f d ie  U nter­
suchungsergebnisse, d ie  der „Deutsche Ausschuß fü r  w ir t­
schaftliches Bauen" au f diesem G eb ie te  im O k to b e r au f 
seiner H aupttagung  in H annover herausbringen w ird , 
und vo r allem  au f d ie  Forschungen, d ie  de r Ausschuß 
je tzt im Einvernehmen mit der „S tiftung  zur Förderung 
von Bauforschungen" durch besonders geschulte Fach­
leute au f den im G ange  befindlichen vorstädtischen 
Siedlungsbauten durchführt. Sicher hat man m it der v o r­
städtischen Kleinsiedlung je tz t W e g e  eingeschlagen, d ie  
man v ie lle icht schon vo r zehn Jahren hätte gehen sollen. 
Zu erw ähnen ist noch, daß  das Reichsarbeitsm inisterium 
im Einvernehmen mit dem Reichsfinanzministerium  der 
Deutschen Bau- und Bodenbank A . G . in Berlin gegen ­
über fü r d ie  Z w i s c h e n f i n a n z i e r u n g  v o n  
K l e i n w o h n u n g s b a u t e n  d ie  Bürgschaft übe r­
nommen hat.

A lles zusam m engefaßt e ine Fülle w ich tiger E inze lauf­
gaben, von denen jede von g roß er Bedeutung, abe r 
mehr ode r w en ige r gehem m t ist, w e il d ie  bere itgeste llten  
M itte l bei w eitem  nicht ausreichen, w ede r zur Erfüllung 
der A u fgaben  selbst noch um der da rn iede rliegenden  
Bauwirtschaft genügend A rb e it zuzuführen.

W a s  s o l l  m a n  u n t e r  d i e s e n  U m s t ä n d e n ,  w o  
wi r  b e r e i t s  v o r  d e r  F r a g e  s t e h e n ,  w a s  
a u s  d e m  W o h n u n g s b a u  1933 w e r d e n  s o l l ,  

f o r d e r n  ?

U nzw e ife lh a ft w ird  d ie  F ö r d e r u n g  d e s  E i g e n ­
h e i m  b a u e s m it Reichsmitteln in v ie l be ton te rem  M aße 
nö tig . Zum m indesten fü r  das nächste H aushalts jahr 
sollten d a fü r Reichsmittel gesichert w e rde n . Es w ä re  dann 
v ie lle ich t m öglich, diese B eträge  vo rzu fin a n z ie re n  und da ­
mit schon im lau fenden  Jahr der B auw irtscha ft wenigstens 
bescheidene A u fträ g e  zuzu füh ren .

Auch d ie  Frage der B e r e i t s t e l l u n g  2. H y p o ­
t h e k e n  über das Reich muß u n b e d in g t im m er w ieder 
angeschnitten w e rden , denn das a nzus trebende  Z iel w ird  
sein, den W ohnungsbau  w ie d e r a lle in  a u f p riva tw irt­
schaftlicher G run d la g e  du rchzu führen . Da d ie  S parkra ft 
des Volkes und v ie lle ich t auch d ie  K le inhe it des O bjektes 
nicht dazu ausreicht, um d ie  le tz te  S p itzenhypo thek  aus 
der P riva tw irtschaft zu schaffen, w ä h re n d  genügend 
Eigenm ittel fü r Landbeschaffung und 1. H ypo thek  aus 
den Kreisen der S ied le r se lber nachweislich zur Ver­
fügung  stehen, muß eben fü r d ie  nächste Z e it diese M it­
w irkung  des Reiches im m er w ie d e r g e fo rd e rt werden. 
Auch d ie  U n t e r t e i l u n g  v o n  G r o ß w o h n u n g e n  
ist immer noch als ein w ichtiges P rob lem  anzusehen, wenn 
auch d ie  b isherigen Untersuchungen ke ine besonders gute 
Ergebnisse hatten. W ir  dü rfen  a b e r nicht übersehen, daß 
w ir, als w ir  diesem Problem  nachgingen , noch nicht mit 
e iner so steil a b fa lle n d e n  Kurve unseres W irtschaftslebens 
zu rechnen hatten w ie  b isher. Sicher ist, daß  hier mit 
ve rhä ltn ism äß ig  ge ringen  Zuschüssen dem  W ohnungs­
m arkt neue ve rm ie tb a re  W o h n u ng e n  zuge fü h rt und 
g le ichze itig  v ie l A rb e it geschaffen w e rd e n  kann, w ährend 
vo lksw irtschaftlich  brach lie g e n d e  g ro ß e  W e rte  w ieder 
a k tiv ie rt w ürden . Einen A n re iz  w ü rd e  es bedeuten , wenn 
d ie  so neu gew onnenen  W o h n u n g e n  —  ähnlich wie 
W ohnungsneubauten  —  steuerlich b e güns tig t w ürden. 

Schließlich muß d ie  E inbeziehung de r W ohnungsbauten 
in den Kreis der aus de r w e r t s c h a f f e n d e n  A r ­
b e i t s l o s e n f ü r s o r g e  zu fö rd e rn d e n  M aßnahm en 
g e fo rd e rt w e rden . W e n n  b isher de r V o rs tand  der Reichs­
anstalt fü r  A rbe itsve rm ittlung  und A rbe its losenversiche­
rung sich ab lehnend  dazu  ve rha lten  ha t, so w ä re  es jetzt, 
w o  d ie  Zuschußw irtschaft des W o h nungsbaues  aus der 
ö ffentlichen  H and praktisch a u fg e h ö rt hat, w ich tig , daß 
h ier e ine g rundsä tz lich  a n d e re  H a ltung  P latz g riffe . Dies 
w ä re  praktisch m öglich, w enn man fü r  je d e  W ohnung  
ein n ie d rig  verzinsliches D arlehen  von  e tw a  600 RM als 
„G ru n d fö rd e ru n g "  g e w äh ren  w ü rd e ; vo rausgese tzt, daß 
d e r Bau auch bestim m t m it A rbe its losen  durchgeführt 
w ird , d ie  vom  A rb e itsa m t a b g e ru fe n  w e rd e n . Eine Reihe 
von S tädten geben üb rigens bere its  unter d ieser Voraus­
setzung d ie  e rspa rte  W o h lfa h rtsu n te rs tü tzu n g  als Bau­
zuschuß o d e r D arlehen.

W ir  sehen, daß  das Reichsarbeitsm in isterium  m it e iner 
ganzen Reihe w ich tige r A u fg a b e n  b e tra u t w a r, w o b e i 
nur das Hemmnis des G e ld m a n g e ls  den w irk lichen  Erfo lg 
einschränkte. W ir  sehen a b e r auch g le ich ze itig , d a ß  e s  
u n b e d i n g t  n o t w e n d i g  i s t ,  d i e s e n  F r a g e n ­
k o m p l e x  i n  e i n e r  H a n d  z u  v e r e i n e n .  W o h ­
nungsbau und W ohnu ng sw irtsch a ft sind a llzu  v ie lse itig , 
a ls daß  sie zum A usgangspunkt von  S tre itig ke iten  ve r­
schiedener Reichsm inisterien gem acht w e rde n  dürften. 
B ringt es de r U m fang d ieser A u fg a b e n  schon m it sich, 
daß  sie nicht in der H and  eines e in z ig e n  Referenten 
liegen können, so müssen d ie  R eferenten u n b e d in g t unter 
e inhe itlicher Führung stehen.
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D IE  M Ö G L IC H K E IT E N  
DER L A N D W IR T S C H A F T L IC H E N  S IE D LU N G

K r e i s s i e d l u n g s d i r e k t o r  R i c h a r d  W a g n e r ,  S o r a u  N .  L.

Im B rennpunkt a lle r  w irtscha ftlichen  Betrachtungen steht 
das A rb e its lo se n p ro b le m . D ie Ursachen de r A rb e its lo s ig ­
ke it d ü rfte n  a llg e m e in  bekann t sein. D er fre ie  Austausch 
de r G ü te r a lle r  Länder ist als Folge des V e rsa ille r D ik­
tates em p fin d lich  gestört. A ls  Folge de r Seekriegsführung  
ha t e ine  V e r la g e ru n g  de r Industrien und A b sa tzg e b ie te  
im w e ites ten  Ausm aß s ta ttge funden . In den hauptsäch­
lichsten R o h s to fflände rn  haben  sich e igene  Industrien ent­
w icke lt, d ie  durch e ine  H ochschu tzzo llpo litik  geschützt 
w e rde n  m ußten. D er K re is lau f des G e ldes  ist durch d ie  
A b z a p fu n g  in Form von R epa ra tions tribu ten  bzw . von 
Zinsen fü r  R epa ra tionsan le ihen  un terb rochen. Das V e r­
hä ltn is d e r hauptsächlichsten K o lo n ia llä n d e r zu den e u ro ­
päischen M u tte r lä n d e rn  ha t sich g e ä nd e rt. Endlich ist e ine 
v o lls tä n d ig e  U m gesta ltung  des Produktionsprozesses in 
technischer H insicht e r fo lg t, d ie  w ir  unter dem N am en 
„R a tio n a lis ie ru n g "  kennen und d ie  e ine w e itg e h en d e  Be­
schränkung d e r be i dem  P roduk tionsp rozeß  benötig ten  
A rb e its k rä fte  im G e fo lg e  hat.

Es ist heute  A llg e m e in g u t d e r Erkenntnis g e w o rd e n , daß  
auch in dem  günstigsten Fall, d a ß  a lle  w irtschaftlichen 
und po litischen H indern isse  bese itig t w e rde n , in unserer 
Industrie  d i e  Z a h l  d e r  A r b e i t s p l ä t z e  a l s  
F o l g e  d e r  R a t i o n a l i s i e r u n g  e r h e b l i c h  g e ­
r i n g e r  g e w o rd e n  ist. R a tiona lis ie rung  w ill a b e r, wenn 
de r g a n ze  V o rg a n g  e inen Sinn haben  soll, Ersparnisse 
e rb r in g e n . In erste r Linie so llen d ie  Ersparnisse durch 
den A b b a u  von  A rb e itsk rä fte n  e rz ie lt w e rden . Da d ie  
P roduk tionsm ög lichke it d e r Industrie  durch den a u f R atio­
na lis ie run g  zu rückzu füh renden  A b b a u  nicht bee in träch tig t 
w ird , v ie lm e h r im a lte n  U m fange  bestehen b le ib t, w ird  
durch d iesen V o rg a n g  e ine neue K a p ita lb ild u n g  e in ­
g e le ite t. D iese K a p ita lb ild u n g  ist d a rin  zu e rb licken , daß  
A rb e its k rä fte  fü r  d ie  H e rs te llung  von  Lebensm itte ln , neuer 
P ro d u k tionsw erkzeuge  o d e r la n g le b ig e r  Konsum güter fre i 
w e rd e n , ohne d a ß  ih re  V erso rgungsm ög lichke it m it 
Lebensm itte ln und indus trie lle n  Konsum artike ln  in fo lg e  
ihres Ausscheidens aus dem  indus trie llen  P roduktions­
p ro ze ß  b e e in trä ch tig t w ird , denn an ih re  S te lle  ist ja  d ie  
M asch ine g e tre ten . V on  d ieser M ög lichke it, zu r neuen 
K a p ita lb ild u n g  zu kom m en, ist b isher aus G rün d e n , d ie  
h ier n icht untersucht w e rd e n  können, kein G eb rauch  g e ­
macht w o rd e n . Insbesondere  ha t m an d ie  soz ia len  Fo lge ­
rungen nicht g e zo g e n . A n  den K ernpunkt, das A rb e its ­
z e itp ro b le m , ist m an nicht h e ra n g e g a n g e n . M an  ha t sich 
v ie lm ehr d a ra u f beschränkt, d ie  als Folge d e r R a tio n a li­
s ie rung fre ig e w o rd e n e n  A rb e its k rä fte , ohne d a ß  sie 
irg e n d w ie  e ine  T ä tig k e it ausüben, von  de r A llg e m e in h e it 
m it e rnäh ren  zu lassen. Durch d iese Be lastung sind d ie  
Ersparnisse d iese r M aß n a h m e n  nicht nur a u fg e h o b e n , 
sondern te ilw e ise  in ih r G e g e n te il ve rke h rt w o rd e n , w as 
sich, in fo lg e  d e r durch d ie  v e rr in g e rte  K onsum kra ft de r 
b re iten  M asse bedun g e n e n  S chrum pfung des inneren  
M ark tes, in e inem  s tänd igen  Rückgang des A bsatzes 
äußert. Um zu r neuen K a p ita lb ild u n g  und d a m it zu 
neuem Reichtum zu kom m en, muß d e r z w e ite  A k t de r 
K a p ita lb ild u n g  v o llz o g e n  w e rd e n : d ie  W ie d e rb e s c h ä fti­
gung d e r fre ig e w o rd e n e n  A rb e its k rä fte  und ih re  Ein­
schaltung nach M a ß g a b e  ih re r E ignung in den P roduk­
tio n sp ro ze ß  zu r H e rs te llung  von  P rodukten , d ie  unsere 

E infuhr en tlas ten .

Diesem G edanken  w ill d ie  V o rs tad ts ied lung  o d e r S t a d t ­
r a n d s i e d l u n g  Rechnung trag e n . D er G edanke , der 
d ieser B ew egung, d ie  w eiteste  Kreise unserer B evö lkerung 
e rg r iffe n  hat, zug runde  lieg t, ist e tw a  der, daß  de r Kurz­
a rb e ite r  und unter gewissen E inschränkungen auch der 
Erwerbslose, de r Land ga rte n m äß ig  bew irtscha fte t, d a ­
durch N ahrungsm itte l p ro d u z ie rt, d ie  er nicht zu kau fen  
braucht. Durch diese so gew onnenen  N ahrungsm itte l 
w ird  nun, so fo lg e rt man w e ite r, nicht d ie  A bsa tzm ög lich ­
ke it a n d e rw e itig  g ew onnene r heim ischer Produkte  be ­
e in träch tig t, sondern in erster Linie d ie  E infuhr von  Lebens­
m itte ln in wünschenswertester W e ise  beschränkt. Bekannt­
lich ist d ie  S tad trands ied lungsbew egung  stark umstritten. 
M an  be ton t, daß  d ie  S tad trands ied lung , w enn sie nicht im 
Zusam m enhang m it dem A rb e itsze itp ro b le m  gebrach t 
w ird , d. h. w enn nicht de r S ied le r in ve rkü rz te r A rb e its ­
ze it den u nbed ing t no tw end igen  N ebenverd iens t hat, 
nicht lebens fäh ige  Existenzen schafft, au f keinen Fall a b e r 
d ie  ö ffen tliche  Fürsorge entlaste t, da  der Erwerbslose die 
b ishe rige  Unterstü tzung unbed ing t w e ite r beziehen muß. 
D ie F rage des kün ftigen  Beschäftigungsgrades und dam it 
d ie  Z ah l de r voraussichtlich dauernd  zur V e rfügung  
stehenden A rb e itsp lä tze  w ird  sich nicht so fo rt be a n t­
w o rten  lassen. H ie rzu  müssen erst d ie  bestehenden 
außenpo litischen  S chw ierigke iten bese itig t w e rden  und 
bestimmte w irtschaftliche Voraussetzungen gegeben  sein, 
insbesondere muß das A rb e itsze itp ro b le m  ge löst sein. 
Dann d ü rfte  a lle rd ings  d ie  S tad trands ied lung  von  aus­
sch laggebender Bedeutung sein. R e s t l o s  w i r d  z. Z.  
d a s  P r o b l e m  d e r  S c h a f f u n g  n e u e r  A r b e i t s ­
p l ä t z e  n u r  b e i  d e r  r e i n  l a n d w i r t s c h a f t ­
l i c h e n  S i e d l u n g  g e l ö s t .  Deswegen steht d ie  
landw irtscha ftliche  S ied lung im V o rd e rg ru n d  des In te r­
esses. Zah lre iche  Beru fsgruppen, d ie  b isher ih r A us­
komm en in de r Beschäftigung m it dem rein städtischen 
W ohn u ng sb a u  ge funden  haben, w enden sich aus d ieser 
rich tigen  Erkenntnis de r landw irtscha ftlichen  S ied lung  zu. 
D am it ist ein Ü b e ra n g e b o t von  K rä ften  vo rhanden , von 
denen ein g ro ß e r Teil d ie  V oraussetzungen fü r  d ie  la n d ­
w irtschaftliche  S ied lung ungenügend o d e r g a r nicht kennt. 
Es d a rf d a h e r zunächst e inm al festgeste llt w e rden , we lche 
M ög lichke iten  sich ü b e rh a u p t zah lenm äß ig  e rgeben , um 
dann w e ite rh in  zu untersuchen, w ie  d ie  land w irtsch a ft­
liche N eus ied lung  aussehen muß, d ie  in Z ukun ft e rrich te t 
w e rde n  soll, und w elche Voraussetzungen be i de r P lanung 
d ieser S tellen e rfü llt  w e rden  müssen.

D ie landw irtscha ftliche  S ied lung  geh t von  d e r sehr rich­
tig e n  Erkenntnis aus, daß  d i e Z a h l d e r b e n ö t i g t e n  
A r b e i t s k r ä f t e  i n  b ä u e r l i c h e n  B e t r i e b e n  
g r ö ß e r  a l s  i n  G r o ß b e t r i e b e n  fü r  d ie  g le iche 
Fläche ist. P rofessor Sering g ib t in seiner E rläu te rung  
zum Reichssiedlungsgesetz an, d aß  im Durchschnitt im 
Deutschen Reich a u f den Q u a d ra tk ilo m e te r 120 E inw ohner 
leb ten . Es ist k la r, daß  be i de r zunehm enden Bedeutung, 
d ie  d ie  g roß en  S täd te  in d e r B evö lke rungsve rte ilung  in 
den le tz ten  Jahrzehnten  e ingenom m en haben , in la n d ­
w irtscha ftlichen  Kreisen (po litische Kreise), d. h. a lso  in 
Kreisen, zu denen a uß e r Landgem einden nur k le ine 
S täd te  m it n icht nennensw erte r E inw ohnerzah l gehören , 
d iese r Durchschnitt d e r B evö lke rungsz iffe r nicht erre ich t 
w ird . So w ohnen  in Kreisen m it k le inbäuerlichem  C h a ­
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rakter, wenn diese in fruchtbaren G egenden liegen, 
durchschnittlich 90 bis 100 E inwohner au f dem Q u a d ra t­
kilom eter, w ährend  in großbäuerlichen  Kreisen nur 40 bis 
80 w ohnen. Kommt man abe r in d ie östlichen G uts­
bezirke, so sinkt h ier d ie  durchschnittliche E inwohnerzahl 
au f 20 bis 40 herunter, ja es g ib t sogar Kreise, in denen 
der G roß grundbes itz  vorherrscht, w o  au f dem Q u a d ra t­
k ilom eter nur 4 bis 12 Einwohner w ohnen. Es entspricht 
diese durchschnittliche E inwohnerzahl etw a der der 
amerikanischen Prärien ode r der sibirischen Steppe. 
Diese Zahlen sprechen fü r sich. Je k le iner der la n d w irt­
schaftliche Betrieb, um so arbeitsin tensiver muß gea rbe ite t 
w erden. Bei dem Zusam m enarbeiten der dre i Produk­
tionsfakto ren  Boden, A rb e it und K ap ita l lieg t bei kleinem 
Besitz der Schwerpunkt au f dem Faktor A rb e it. Dies dürfte  
auch ohne weiteres einleuchten, wenn d a ra u f hingew iesen 
w ird , daß  d ie  V iehha ltung , d ie  ¡a in erster Linie ve r­
m ehrte A rbe itskrä fte  e rfo rde rt, im K leinbesitz e ine ganz 
andere  Rolle sp ie lt als im G roßbesitz . H ier sei zunächst 
e in iges G rundsätzliche über d ie  G r ö ß e n e i n t e i ­
l u n g e n  v o n  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  B e ­
s i t z u n g e n  gesagt. Nach der Statistik unterscheidet 
d ie  landw irtschaftliche Betriebszählung fü n f Betriebs­
größenklassen:
P a rze lle n b e tr. G rö ß e  bis 2 ha entspr. 8 M org .
K le in b a u e rn b e tr. „  2 — 5 „  „  8 — 20  „
M itte lb ä u e rl. Betr. „  5 — 20  „  „  2 0 — 80  „
G ro ß b ä u e rl. Betr. „  2 0 — 100 „  „  8 0 — 4 0 0  „
G ro ß b e tr ie b e  übe r 100 „
W enn in den vorstehenden Ausführungen von K le inbesitz 
d ie Rede ist, so sind d ie  in der vorstehenden Aufste llung  
mit der Bezeichnung „K le inbäuerliche  B e triebe" bezeich- 
neten Betriebsgrößen gemeint. Es sind dies in erster 
Linie die sogenannten bäuerlichen Fam ilien-Betriebe. 
Diese Fam ilien-Betriebe haben sich als überaus w id e r­
standsfähig gegen die je tz ige  unerhörte  Krise in der 
Landw irtschaft erw iesen. Die W ide rs ta n d s fä h ig ke it lieg ! 
ausschließlich in der Tatsache begründet, daß  ein solcher 
Betrieb nur mit den Kräften der eigenen Fam ilie a rbe ite t, 
die G rößenabm essung mithin so beschaffen ist, daß  die 
menschliche A rbe itsk ra ft der Fam ilienm itg lieder am besten 
ausgenutzt ist, w o b e i au f e ine ausreichende Beschäfti­
gung der no tw endigen Anspannung besonders Rücksicht 
genommen w erden muß. Je nach der in Frage kom m en­
den Anspannung ergeben sich d ie  d re i U n terab te ilungen 
der sogenannten Fam ilien-Betriebe. W ir  unterscheiden 
hier d ie  Kuhbauernstelle, d ie  H a lbbauernste lle , d ie  
Bauernstelle und verstehen da run te r Stellen, bei denen 
en tw eder nur Rindvieh als Anspannung vorhanden  ist 
ode r ein Pferd bei der H a lbbauernste lle  und zw e i P ferde 
bei der Vo llbauernste lle . Es ist selbstverständlich, daß  
d ie  W a h l der S te llengröße nicht b e lieb ig  ist, sondern daß  
sie von der Schwere des Bodens abh än g ig  ist. Kuh­
bauernstellen und H albbauernste llen  w erden  nur au f 
leichtem M itte lboden  und leichtem Boden möglich sein. 
H ierbei w ird  man, unter selbstverständlicher Berücksichti­
gung der in Deutschland sehr verschiedenen Bodengüte 
w oh l 15 M orgen  als kleinste, se lbständige, lebensfäh ige  
Bauernstelle ansprechen müssen, d ie  dann als Kuh­
bauernste lle  auszulegen ist. Stellen mit e iner Flächen­
größe von 20 bis 30 M orgen  w erden  je nach den V e r­
hältnissen schon in der Lage sein, ein Pferd zu beschäf­
tigen und auch unterhalten zu können, w ährend  zw ei 
Pferde erst au f V o llbauernste llen  von 40 bis 60 M orgen  
G esam tgröße ra tione ll un tergebracht w erden können. 
Letztere Flächen w erden  auch ohne weiteres gestatten, 
nicht nur dem S iedler und der S ied le rfrau  e ine vo lle  
Existenz zu schaffen, sondern d a rübe r hinaus zw ei bis

d re i erwachsenen a rb e its fä h ig e n  K inde rn , w o b e i nicht 
ausgeschlossen ist, daß  fü r  d ie  Z e it, in de r d ie  vo rh a n ­
denen K inder noch kle in sind, d iese durch ein o d e r zwei 
gegen Entgeld beschäftig te  H ilfs k rä fte  e rse tzt w erden, 
ohne daß  de r C h a ra k te r als F am ilien -B e trieb  a u f e iner 
de ra rtig e n  Bauernste lle  ve rlo re n g e h t. D ie A n la g e  solcher 
Fam ilien-Betriebe muß das Bestreben je d e r vernün ftigen  
S ied lungspo litik  sein, w e il sie zunächst, um ein neues 
M o d e w o rt zu gebrauchen, sich als besonders „k risen fes t" 
erw iesen haben. A bgesehen von  d e r vo re rw ähn ten  
arbeitstechnischen Zw eckm äß igke it, e rge b e n  sich fü r diese 
Betriebe d ie  fo lg e nd e n  w irtschaftlichen  V o rte ile : der ge­
wöhnliche Lohnarbe ite r deckt seinen B e d a rf aus dem ihm 
gezahlten  Entgeld. D er g e za h lte  Lohn muß m ithin den 
Preisen der nötigsten B eda rfsa rtike l e in ige rm aßen  an­
gep aß t sein. Der Bauer b e za h lt d ie  von ihm im ge ­
ringeren  U m fange b enö tig ten  B eda rfsgegenstände  aus 
dem Erlös fü r d ie  von  ihm  hergeste llten  landw irtscha ft­
lichen Erzeugnise. D ie Preise, d ie  er h ie rfü r erz ie len 
kann, liegen nun im V erhä ltn is  e rheb lich  n ie d rig e r, als die 
Preise, d ie  er fü r  d ie  von  ihm b e n ö tig te n  Bedarfsartike l, 
insbesondere solcher in d u s trie lle r N a tu r, zah len  muß. 
Diese Tatsache lie g t in dem U m stand b e g rü n d e t, daß  im 
Interesse de r b isher gezah lten  T ribu te  in erster Linie die 
deutsche Industrie  lebens fäh ig  e rha lten  w e rde n  mußte. 
Die A usw irkung dieses Preisunterschiedes zwischen A g ra r- 
und Industrieerzeugnissen ist nun je  nach de r Betriebs­
g röß e  verschieden. Der G ro ß g ru n d b e s itze r ha t feste 
Löhne und sozia le  Lasten a u fzu b rin g e n . Diese Bar­
zah lungen kann er, w enn e r den B etrieb  nicht ge fährden  
w ill, nicht ode r nur unerheb lich  e inschränken. Er w ird , 
wenn d ie  Preise seiner Erzeugnisse in keinem  Verhältnis 
zu den Herste llungskosten stehen, a llm äh lich  dazu über­
gehen müssen, Schulden zu machen, d ie  dann zu einem 
Zusam menbruch des Betriebes füh ren  müssen. Der 
Bauer, der ausschließlich m it F am ilienm itg liede rn  arbeite t, 
za h lt keine hohen A rb e its lö h ne  und w ird  von den so­
z ia len  Lasten nicht unm itte lb a r b e tro ffe n . Auch w irken sich 
fü r ihn ungünstige  M a rk tp re ise  nicht so s ta rk aus w ie für 
den G ro ß b e trie b , da  er e inen ve rh ä ltn ism ä ß ig  großen 
Teil seiner Erzeugnisse in se iner e igenen  W irtscha ft ver­
braucht. W a s  ihn a b e r besonders krisenfest macht, ist 
seine Fäh igke it, sich fü r  e ine  gew isse Z e it au f das 
äußerste e inzuschränken. M an  spricht h ie r von  „d e r 
g röß eren  K o n trak tio n s fä h ig ke it des Fam ilien -B etriebes". 
G e g en ü b e r dem G ro ß b e trie b e  ist d ie  N eus ied lung  vor 
a llem  aus dem G run d e  zu b e tre ib e n , w e il sie gestattet, 
mehr A rb e itsk rä fte  un te rzu b ring e n , als d ies be i dem 
G ro ß b e trie b  de r Fall ist. A u f neuen S ied le rste llen  w er­
den be i e tw a  dem g le ichen F lächen inha lt d re im a l soviel 
Rindvieh und Schweine g eha lten  als beim  G rundbes itz . 
M it der verm ehrten V ie h h a ltu n g  ist a b e r ein verm ehrter 
A rb e itsa u fw a n d  ve rbunden , desw egen d ie  Tatsache, daß 
d i e  k l e i n b ä u e r l i c h e  S i e d l u n g  m e h r  A r ­
b e i t s p l ä t z e  s c h a f f t .  A lle rd in g s  dü rfen  d ie  vo r­
handenen M ög lichke iten  nicht überschätzt w e rde n , w ie  
das je tz t schon so h ä u fig  geschieht, und es erscheint 
durchaus no tw e nd ig , h ie r e inm a l e in o ffenes W o r t  zu 
sprechen. Das fü r  d ie  N e u s ie d lu ng  b e n ö tig te  Land kann 
nur durch d ie  Ö d la n d s ie d lu n g  o d e r durch A u fte ilu n g  von 
G roß g ru n d b e s itz  geschaffen w e rde n . W a s  d ie  Ö d la n d ­
s ied lung  a n b e lan g t, so ist g rundsä tz lich  zu sagen, daß  
zu einem  Ze itpunkt, w o  d ie  bestehenden B etriebe  durch­
w eg  m it e rheb lichen  w irtschaftlichen  S chw ierigke iten  zu 
käm pfen  haben, e ine nennensw erte  V erz insung  fü r  d ie 
e rheb lichen K a p ita la u fw e n d u n g e n , d ie  e ine  Ö d la n d ­
s ied lung e rfo rd e rn , nicht e in tre ten  kann. Eine Ö d la n d ­
s ied lung w ird  da h er nur m ög lich  sein, w enn  fü r  sie im

(Fortsetzung siehe Seite 693)
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G run drIB  e in e r  N o rm a lk las s e . 6x9 m

Von den östlichen Randsied lungen G roß -B e rlins  ha t.s ich  
d ie  G em einde W o lte rs d o rf ku rz  v o r  dem  Kriege  und in 
den le tzten Jahren besonders s ta rk  en tw icke lt. D ie er­
höhte S ied lungstä tigke it in d ieser G e m e inde  w u rd e  durch 
d ie  landschaftlich  schöne Lage in n e rh a lb  de r märkischen 
Seen und K ie fe rnw a ldungen  und durch  d ie  günstigen 
V erkehrsverb indungen ¡mit Berlin g e fö rd e rt. D ie Ent­
w ick lung  de r ursprüng lichen Landgem e inde  zu einer 
kle instädtischen S ied lung m achte e ine E rw eiterung und 
W a n d lu n g  des b isherigen länd lichen  Schulwesens er­

fo rd e rlich .

Bei de r A u fs te llung  des G esam tbebauungsp lanes, w elcher 
den P lanverfasser in v ie le r H ins icht v o r  ungünstig  ge ­
gebene Voraussetzungen ste llte , ist d ie  Ausw eisung eines 
gee igneten S chu lp la tzes besonders beach te t w orden . 
Die Lage d e r a lten  O rtsschu le  u n m itte lb a r am Kreu­
zungspunkt d e r neuen A us fa lls traß e  Berlin— Fürsten­
w a ld e — Frankfurt m it d e r östlichen Um gehungsstraße 
Erkner— K a lkbe rge  w a r  unh a ltb a r, so d a ß  eine so fo rtige  
Beseitigung d e r G e fa h re n , w e lche  sich be i ansteigen­
dem V erkehr fü r den S chu lbe trieb  be i B e ibeha ltung  des 
a lten G ebäudes an d ieser S traße e rg a b e n , no tw end ig  

w urde .

Die neue Schule lie g t m itten im S ied lungsgeb ie t, günstig 
zu a llen  vo rhandenen  Bauten, abseits vom  V erkehr und 
in gu te r V e rb indung  zu den S p ie lp lä tze n  und zum See. 
Das S chu lge lände ist so bemessen, daß  außer einem 
S chulhof und einem T urn fe ld  ausre ichendes G elände 
fü r G a rte n b a u  vo rhanden  und e ine  spä te re  Erweiterung 
des G ebäudes m ög lich  ist. D ie e rhöh te  Lage des G e­
ländes gestatte t außerdem  einen R undblick über die 
Seen und W ä ld e r  d e r M ark . G e p la n t ist im ganzen 
eine 16klassige Volksschule m it angeschlossener Fort­
b ildungsschule, T urnha lle  und den e rfo rd e rlich e n  N eben­
räumen. D er ausgeführte  Teil e n th ä lt fü n f Klassen und 
einen G esangraum , einen H andw erksraum  und einen 
Unterrichtsraum , w e lch e r in k le inerem  U m fang mit dem 
zu G e b o te  stehenden Inven ta r den U n te rrich t in Erd­
kunde, Physik, C hem ie und N a tu rw issenscha ft erm ög­
licht. G e ra d e  de r le tz te  Raum ha t be i d e r Baudurch­
führung  besondere Beachtung ge funden . Diese A b ­
w e ichung von de r b ishe rigen  Form e in e r ländlichen 
Schule ist d a ra u f zu rückzu füh ren , d a ß  sich d ie  Berufsart 
d e r ansässigen Fam ilien g e ä n d e rt hat. D ie rein länd ­
liche Bevölkerung w u rd e  von  s tädtischen Kleinsiedlern 
ve rd rä n g t, fü r  d ie  e ine in tensive Bew irtschaftung des 
G a rten g e lä n de s  ein w ic h tig e r N e b e n e rw e rb  bedeutet. 
Der S ied le rga rten  und seine B ew irtscha ftung  mußte da ­
her in den Lehrstoff m ite inbezogen  w e rd e n . D ie A n ­
le itung  im S chu lga rtenbau  e rfo lg t na tü rlich  im ein­
fachsten Sinne und in einem  U m fang , w ie  sich dies fü r 
d ie  G a rtenbes te llung  en tsprechend den ö rtliche n  V e r­
hältnissen e rg ib t. D ie S cha ffung  eines M ustergartens 
fü r  S ied le r inn e rh a lb  des S chu lge ländes ist som it e iner 
d e r w ich tigs ten  Bestandteile  d iese r V o ro rtschu len , desgl. 
d e r o b ene rw ähn te  praktische  U nterrich tsraum .

Bei d e r Schule W o lte rs d o rf ist d ie  a lte  E inheitsform  der 
N orm a lk lassen  von  9 X  6 m b e ib e ha lte n  w o rd e n . Die 
neuerd ings gew ünschte lo cke re  Bestuhlung lä ß t auch 
bei 6 m Breite eine d re ire ih ig e  G ru p p ie ru n g  zu. 
Die Breite d e r Klassen zu e rhöhen , e rg ib t w esentliche 
N a ch te ile  b zg l. d e r Kosten, da  d ie  D eckenspannw e ite  
sich e rhöhen und d ie  Be lich tung  sich ungünstige r ge­
sta lten w ü rde . Eine N e u e ru n g  ist d e r E inbau e iner 
P lattform  fü r  d ie  P ro je k tio n sap p a ra te . Diese A p p a ra te  
sind a u f e ine r schw enkbaren P la ttfo rm  in einem  e in­
gebau ten  Schrank d e r K lassenrückw and a n g eb ra ch t. Der
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E in g e b a u te r  D reh tisch  fü r  das E p id iaskop

Das Stolpern über Leitungsschnüre u. a. entfällt, 
davon Lehrmittelschränke (siehe Text)

s tö rende  U n te rbau  und das e lektrische  Kabe l im Raum 
e n tfa llen  som it. D ie  H a n d h ab u n g  und E instellung ist 
bequem  und sicher. D ie V erdunke lungse in rich tung  be ­
steht aus lich tundurch läss igen  V o rh ä ng e n , d ie  sich vo ll 
übe rdecken . D er S to ff w ird  zu r A b fa n g u n g  des se itlich  
d u rch d rin g e n d e n  Uchtes m it H o lzdeck le is ten  am Putz 
lich td ich t b e fes tig t. G e g e n ü b e r den b ishe r üb lichen  
V e rdunk lun g svo rrich tu n g e n  m it R o llene in rich tung  und 
S ch ienen führung  ist h ie r e ine  be trä ch tlich e  Ersparnis 
e rz ie lt.

Um den V o rw u rf zu en tk rä ften , d a ß  be i dem  z w e i­
geschossigen Bau d ie  Form des hohen Daches u n w irt­
scha ftlich  ist, muß noch e rw ä h n t w e rde n , d a ß  d e r D ach­
raum  sp ä te r fü r  den  A usbau  eines Zeichensaa les v o r­
gesehen ist und v o r lä u fig  bis zu r E rw e ite rung  im linken 
Flügel d ie  W o h n u n g  des P förtners en thä lt, w ä h re n d  de r 
rech te  a ls G ym na s tikb o d e n  ve rw e n d e t w ird . N ic h t a lle  
V o ro rtg e m e in d e n  w e rde n  be i d e r E rrich tung e in e r neuen 
Schule so günstige  V oraussetzungen b e zü g lich  d e r Aus­
w a h l des P latzes im S ied lu n g sg e b ie t au fw e isen. D er 
g ro ß e  Fehler d e r speku la tiven  deze n tra le n  P a rze llie rung  
w ird  d ie  w e ite re  E n tw ick lung  d e r  G em e inden  sehr stark 
hemmen und de ren  A usbau  nur un te r e rhöh ten  Kosten 
e rm ög lichen . Für das Schulwesen g ilt  d ies in beson­
derem  M aß e .

Links und rechts

U n te rric h ts ra u m  für Erdkunde, Physik, Chemie und Naturwissenschaft 
Im Hintergrund das Epidiaskop (siehe EinzelheitI, im Vordergrund Stahl­
rohrbänke, farbig behandelt

le m a  der Lage der alten und neuen Schule 
den Verkehrsstraßen, zum See und zu den 
»rtplätzen U n te rr ic h ts ra u m  mit Versuchstischen
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Modell der ausgebauten Schule
Links die Turnhalle mit Bühne, daneben die Schule mit Schulhof und Turnplatz.

Lichtbild Krajewsky 

Rechts der Schulgarten mit Spiel- und Sportplatz

F lächen-  
a u fte ilu n g s p la n  
v o n  W o lte rs d o rf
Die beiden Durch­
gangsstraßen sind be­
sonders gekenn­
zeichnet, ebenso 
die Schule
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LANDWIRTSCHAFTL. VERSUCHSSTATION IN BERLIN
B a u h e r r :  D e u t s c h e s  K a l i s y n d i k a t ,  B e r l i n .  B a u g e s t a l t u n g :  A r c h i t e k t  B D A  A .J . K o e s t e r ,  

i n  a n k w i t z .  Ö r t l i c h e  B a u l e i t u n g :  R e g . -  B ä u m s t  r. a. D. K. B e c k m a n n ,  B e r l i n  /  9 A b b -

A n s i c h t  d e s  H a u p t g e b ä u d e s  Lichtbild Krajewsky

Als Verblender wurde ein rotbunter Wittmunder Klinker holländischer Form mit breiten, hellen Fugen gewählt. Für die Nebenanlagen genügte 
ein billigerer, aber ähnlich aussehender Sommerfelder Verblender. Einzelne Teile wie Schauseite, Eingang und Freitreppen wurden in braun­
weißem Cannstatter Travertin ausgeführt, dessen Tönung mit den verwendeten Wittmunder Klinkern gut zusammengeht. Von einem Flachdach 
wurde abgesehen, da Bodenraum zur Unterbringung von Vorräten gewonnen werden sollte. Als Eindeckung wurde ein deutsches Schieferdach 
ausgeführt, da der dunkle Schiefer gut zu den bräunlichen Tönen der Verblendung paßt; außerdem bedarf ein Schieferdach selten irgend­
welcher Erneuerungen

Es w u rd e  d ie  A u fg a b e  geste llt, e ine landw irtscha ftliche  
Versuchsstation zu bauen , d ie  den Forderungen unserer 
Z e it genüg t. Zu diesem  Zwecke w u rd e  ein e n g e re r W e tt­
b e w e rb  ve ra n s ta lte t, aus dem  A rch itek t A . J. Koester, 
B erlin -Lankw itz , a ls S ie g e r h e rvo rg in g . Diese Versuchs­
ansta lt fü r  landw irtscha ftliche  D üngungsexperim en te  w ird  
vom  Deutschen K a lisyn d ika t b e trie b e n , um jew e ils  d ie  
besten M e th o d e n  auszu a rb e ite n , un te r de ren  Beachtung 
d ie  V e rb ra u ch e r von K a lid ü n g e r (Landw irte  und G ä rtne r) 
un ter a lle n  Um ständen e rfo lg re ich  a rb e ite n . D ie a n a ly ­
tischen A rb e ite n  a u f agriku ltu rtechn ischem  und a g rik u ltu r­
chemischem G e b ie t du lden  g e ra d e  heute  ke ine U n te r­
b rechung, w esw egen  a n e rka n n t w e rd e n  muß, m it w e lcher 
S o rg lichke it P r iva tin itia tive  h ie r ze itg e m ä ß e  Einrichtungen 
schuf, d ie  g e e ig n e t sind, d ie  landw irtscha ftliche  E rzeugung 
in schw erer Z e it zu sichern und zu H öchstle istungen a n ­
zuspornen.

Um e ine O rg a n is a tio n  b io lo g isch e r L a b o ra to rie n  unter 
e inem  Dach zu  v e re in ig e n , w a re n  technische S onde r­
studien in g röß e rem  U m fange  n o tw e n d ig . N u r  so w a r  
es zu e rre ichen , daß  h ie r e tw as w irk lich  G utes m it e in ­
fachen M itte ln  geschaffen  w u rd e . D ie zw eckm äß ige  
G ru p p ie ru n g  d e r Räume ge s ta tte t d ie  A usfüh rung  a lle r  
A rb e ite n  m it knappestem  Z e ita u fw a n d  und un ter best­
m ög liche r K o n tro lle . D ie V e rw a ltu n gs rä u m e  m it g e ­
r in g e re r H öhe  w u rd e n  im linken F lügel des Erdgeschosses, 
d ie  L a b o ra to rie n  im rechten F lügel un te rgeb rach t. Im 
V e rw a ltu n gs te il fin d e n  w ir  auch das T reppenhaus. D ie 
Labors fü r  S onde rzw ecke  haben  a lle  vom  H a u p tla b o ­
ra to rium  aus ih ren  Z u g a n g , w ä h re n d  d ie  Büros um einen

Flur a n g e o rd n e t sind. Vom  Flur aus ge langen  w ir  in das 
physikochem ische und in das b io log ische  Labora to rium , 
in den W achstum sraum  und seine technischen N e b e n ­
räum e, in das W a rtez im m e r, in das Z im m er des Leiters

L a g e p l a n  d e r  G e s a m t a n l a g e .  1 und 2 Hauptgebäude. 3 Warm­
haus. 4 Vegetationshaus; daneben die Parzellen aus Beton. — 
Bel der W ahl des Grundstückes mußte darauf Rücksicht genommen 
werden, daß die Anstalt nicht von höheren Gebäuden umgeben sein 
durfte. Auch durften keine Fabrikanlagen, die durch schädliche Rauch­
gase Pflanzen und Boden beeinflussen konnten, in der Nähe sein. 
Weiterhin kam es darauf an , die Lage der Anstalt in verkehrs­
technischer Hinsicht so zu wählen, daß diese günstig zu den wissen­
schaftlichen Instituten Berlins und des Deutschen Kalisyndikats lag. 
Außerdem w ar von Bedeutung, daß der Boden ausgeglichen w ar 
(gleichmäßiger lehmiger Sand auf Ton). Das Laboratoriumsgebäude 
wurde gleichlaufend zur! Straße errichtet. Das Warmhaus mußte nahe 
den Heizungsanlagen liegen. Die Lage des Vegetationshauses ergab 
sich zwangsläufig ; denn es mußte unbedingt in Nordsüdrichtung ge­
baut werden.
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Landwirtschaftliche 
Versuchsstation in Berlin

ti
B a u g es t a  I tu  n g : A .J . K o e s t e r  
B e r l i n - L a n k w i t z
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O b e rg e s c h o ß g ru n d r iß

In der Mitte die Steigeleitung nach dem 
Exhaustor. Man beachte im Bodenraum 
die Zusammenfassung der Zuführungs­
kanäle aus den einzelnen Labors

E rdg esch o ß g ru n d riß

Rechts die Laboratorien, links die Ver­
waltungsräume

K e lle rg e s c h o ß g ru n d riß

Man beachte die Aussparungen in den 
W änden für die Lüftungssteigekanäle
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und in den  K on fe renzraum . Um d ie  b io log ischen  und 
chemisch-technischen A rbe itss tä tten  g ru p p ie re n  sich d ie  
versch iedenen W ä g e z im m e r und a n d e re  S p e z ia l­
fo rschungsräum e, d ie  versch iedene bautechnische A n ­
fo rd e ru n g e n  ste llten . Im O be rgeschoß  ist e ine D ienst­
w o h n u ng  und d ie  Bücherei sow ie  d e r Raum zu r Be­
re itung  d e s tillie rte n  W assers un te rgebrach t. Das Dach­
geschoß e n th ä lt im V e rw a ltu n g s flü g e l den Exhaustoren­
raum  und im L a b o rflü g e l das E rn te lager, Räume fü r  
B o d e n p ro b e n , D üngem itte l und G e rä te . Solche V ie lh e it 
de r E rfo rdern isse  lä ß t e rkennen, d a ß  h ie r d e r A rch itekt 
E rfinde r und O rg a n is a to r  sein muß.

A n E inzelheiten sind d ie  sche inbar schw ierig  und doch 
so e infach und übersichtlich a n g eo rd n e te n  Leitungen fü r  
G as, E lek triz itä t und W asser zu e rw ähnen , d ie  jedem  
la b o rie re n de n  Forscher gestatten, seine A rbe itss tä tte  
praktisch zu bed ienen . A n  den W ä n d e n  sind säu re ­
feste Rinnen, d a ru n te r p u tzve rk le id e t d ie  w e itve rzw e ig te n  
Lüftungskanäle  (Bauweise: Karl W o lf f ,  Lü ftungsan lagen, 
Berlin -Tem pe lho f), durch d ie  m it en tsprechenden V o rrich ­
tungen a lle  S äurenebe l und g ift ig e n  D äm pfe  in v o rb ild ­
licher W e ise  schnell a b g e fü h rt w e rden . D ie G äste labo rs  
fü r frem de  W issenschaftle r haben d ie  gle ichen Einrich­
tungen. Chemische Labora to rien  ve rlangen  gu te  Be­

H au ptlabo ratorium  Lichtbild Alfred Krügelstein, Berlin

Um den Lichteinfall nicht zu beeinträchtigen, wurde davon Abstand genommen, die Abzugskapellen in die Fensternischen einzubauen, 
sondern man legte sie an die Innenwände. Die Labortische bestehen im Unterteil aus Kiefernholz. Sie sind aus zwei Längshälften zu­
sammengesetzt, dam it ein Herankommen an die im Innern des Tisches liegenden Leitungen möglich ist. Als Belag wurden fünffach ge­
sperrte Eichenbohlen verwandt, d ie mit einem säure- und laugenfesten Anstrich versehen sind. An Armaturen sind an den Stirnseiten der
Tische Messingsäulen mit drei Wasserhähnen angebracht, unter denen sich ein weißes Steinzeugbecken befindet. W eiter sind an den
Tischen vier Vakuum- und zwölf Gasauslässe sowie ein elektrischer Anschluß vorhanden. Als Fußbodenbelag und Plattenanstrich fand ein 
neuartiger Stoff „Revilite" Verwendung, der völlig säure- und laugenbeständig ist.

V eg e ta tio n sh a ll*
Im Vordergrund auf fahrbaren Bühnen die 
Versuchskulturen von heimischen und übersee­

ischen Pflanzen
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lichtung, außerdem  eine g roße Z im m erhöhe; h ier w urden
3,5 m angenom m en.
Die interessante V ege ta tionsha lle  b irg t a u f fa h rb a ren  
Bühnen zu a llen  Jahreszeiten Versuchskulturen von he i­
mischen und überseeischen Pflanzen. Diese w erden  m it 
a llen  m öglichen Schutzvorrichtungen nach B edarf ins 
Freie ge fahren  o d e r unter G las und Schatten in tem pe­
rie rten Räumen beobachte t. In den W arm häusern  w e r­
den schw ierige Klimatisationsversuche m it neuartigen 
M itte ln  vorgenom m en. Eine Besonderheit ist d ie  a u to ­
matische Regelung der Zufuhr e rw ärm ter und verschieden 
zu befeuchtender Luft. D ie d a zugehö rige  Vorrichtung

im K e lle r re in ig t d ie  Luft in e inem  D üsenvorhang. M it 
derselben A n o rd nu n g  können auch Beim ischungen in ge­
nauesten A b w ä g u n g e n  gegeben  w e rde n . D ie Tem pera­
tu rre g e lu ng  und Feuchtigke itsveränderung  ist fü r  tropische 
Pflanzen besonders w ich tig . D ie Vegeta tionsversuche in 
d e r H a lle  w e rden  in e tw a  500 G e fäß en  vorgenom m en, 
w äh re n d  Kleinversuche im Freien in e tw a  300 Parzellen 
und a u f he izba ren  Frühbeeten geschehen. D ie Parzellen 
sind durch m ete rtie fe  B e tonw ände  gegen das ü b e r­
g re ifen  von  B oden feuch tigke it und D üngersto ffen  ge ­
trennt, so daß  jede  erdenkliche  V e rä n de ru n g  fü r  die 
Forscher m öglich ist.

In n e n a n tlc h t de« W arm h au ««»  Lichtbild Alfred Krügelstein, Berlin

Der Gesamtraum ist in drei verschiedene Abteilungen aufgeteilt. Die Gewächshauskonstruktion ist eine kombinierte Holz-Eisen-Konstruktion, 
die tragenden Teile aus Schmiedeeisen, die die Verglasung aufnehmenden Teile aus Pitchpine. Auf je 2,5 m stehen in Betonsockeln ver­
ankerte Dreigelenkbinder. Bei der Anordnung wurde so verfahren, daß d ie Schattenwirkung auf das geringste M aß herabgedrückt 
wurde. Für die Konstruktion des Satteldaches war noch Rücksicht darauf zu nehmen, daß der Firstwinkel nicht zu spitz wurde, da das 
Dach eine zu große Fläche für Sonneneinstrahlung geboten hätte. Anderseits durfte der Firstwinkel nicht zu stumpf sein, da das Kondens- 
was?er nicht genügend Gefälle zu den Auffangrinnen erhalten hätte. Der Firstwinkel wurde zu 132° gewählt, um die Sonneneinstrahlung 
auf ein Mindestmaß herabzudrücken. Als Verglasung wurde 6/4 Rohglas verwandt, die äußerste Grenze in Rücksicht auf den Winddruck.

P a rz e lle n

Zu speziellen Düngungsversuchen findet 
ein System von 320 Betonbeeten zu je 
I qm Verwendung
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a lle rg rö ß te n  U m fang  d ie  A rb e itsd ie ns tp flich t e ingesetz t 
w ird . Da w ir  e inen  A rb e itsd ie ns t z. Z. noch nicht haben, 
sind d ie  M ö g lich ke ite n  de r Ö d la n d s ie d lu n g  a u ß e ro rd e n t­
lich beschränkt. D ie Fläche fü r  d ie  N eu s ie d lu ng  w ird  d a ­
her in erste r Linie durch A u fte ilu n g  des b ishe rigen  G ro ß ­
grundbes itzes g e w onnen  w e rde n  müssen. G ro ß g ru n d ­
besitz steht im e rheb lichen  U m fange  nur im O sten unseres 
V a te rla nd e s  zu r V e rfü g u n g . W ä h re n d  in Deutschland 
westlich d e r E lbe nur 8 v. H. d e r landw irtscha ftlich  g e ­
nutzten F läche im Besitz von  G ro ß b e trie b e n  (über 100 ha) 
ist, w e rd e n  im Durchschnitt in den P rovinzen W est­
preußen, Pom m ern, G ren zm a rk , N iedersch les ien , O b e r ­
schlesien, S ch lesw ig -H o ls te in  und d e r be iden  M eck len ­
burg  40 v. H. von  G ro ß b e trie b e n  bew irtscha fte t. M an  
w ird  im günstigsten  Fall annehm en können, d aß  fü r  d ie  
N eus ied lung  im gesam ten deutschen O sten e tw a  1,6 M il­
lionen H e k ta r an Fläche zu r V e rfü g u n g  steht. D ie ge ­
wünschte G rö ß e  ist nach den vo rhe rg e he n d e n  A usfüh ­
rungen 10 ha =  40 M o rg e n . Im  g e s a m t e n  d e u t ­
s c h e n  O s t e n  s t e h t  n u r  K u l t u r l a n d  f ü r  
160000 B a u e r n s t e l l e n  z u r  V e r f ü g u n g .  W enn  
angenom m en w ird , d a ß  a u f je d e r d ieser Bauernste llen 
e ine Fam ilie  von  fü n f K öp fen  ih ren  U n te rha lt fin d e t, so 
lassen sich insgesam t 800 000 Personen a u f den neu an- 
zu legenden  S te llen  seß ha ft machen. D ieser Zah l steht 
d ie  Tatsache g e g e n ü b e r, daß  als Folge de r N eus ied lung  
ein g ro ß e r Teil d e r b isher in landw irtscha ftlichen  G ro ß ­
be trieben  beschäftig ten  A rb e its k rä fte  zunächst ih re  A r ­
b e itsp lä tze  v e rlie re n . W o h l w ird  es m öglich  sein, einen 
Teil d ieser A rb e its k rä fte  a u f de r neuen S ied lung  un ter­
zub rin g e n . A b e r  nicht je d e r landw irtscha ftliche  A rb e ite r  
e igne t sich fü r  den E rw erb  e in e r se lbs tänd igen  S ied le r­
ste lle. Ein g ro ß e r Teil z ie h t auch, w ie  der Verfasser aus 
e igenen praktischen B eobach tungen w e iß , d ie  Beschäfti­
gung gegen  Entge ld  dem  a rbe its - und en tbehrungsre ichen 
Leben eines N e us ied le rs  vo r. N ach den b isher v o r lie g e n ­
den E rfah rungen , nach e igenen  Berechnungen und B eob­
achtungen des V erfassers steht d e r N eu s ie d lu ng  ein V e r­
lust an A rb e its p lä tz e n  g e g e n ü b e r im V erhä ltn is  von zw e i 
D ritte l d e r neugescha ffenen  A rb e its p lä tz e , d. h. von  den 
vo rg e n a n n ten  800 000 Personen, d ie  ü b e rh a u p t a n ­
ges iede lt w e rd e n  können , e rha lten  270 000 bis 300 000 
neue A rb e its p lä tz e . D ie  and ere n  rund  500 000 ve rd rä n g en  
den G u tsbes itze r, se ine landw irtscha ftlichen  Beam ten und 
persön lichen Bed ien ten  sow ie  d ie  b isher beschäftig ten  
G u tsa rb e ite r und H a n d w e rke r von  ih ren  A rb e itsp lä tze n . 
Im  g e s a m t e n  d e u t s c h e n  O s t e n  k ö n n e n  d a ­
h e r  i m  g ü n s t i g s t e n  F a l l  300 000 n e u e  A r b e i t s ­
p l ä t z e  a u f  v o r h a n d e n e m  K u l t u r l a n d  g e ­
s c h a f f e n  w e r d e n .  Ein Z ie l, das im Interesse unserer 
G esam tw irtscha ft e rre ich t w e rd e n  muß, das a b e r keines­
wegs das P rob lem , w ie  das A rbe its lo se nh e e r von z. Z. 
6 M illio n e n  M enschen u n te rzu b ring e n  ist, auch nur a n ­
n ähernd  lösen w ird .

Sicher w ird  in Z uku n ft durch d ie  bevo rs tehende  Ein­
füh rung  d e r A rb e itsd ie n s tp flich t und d ie  technischen Fort­
schritte an das P r o b l e m  d e r  Ö d l a n d s i e d l u n g  
ernstlicher als b isher h e ra n g e g a n g e n  w e rde n  müssen. 
A b e r auch h ie r sind d ie  M ög lichke ite n  beschränkt. Es soll 
d ie  erw ünschte N ebenersche inung , d a ß  be i d e r K u lti­
v ie rung  d e r Ö d lä n d e re ie n  za h lre ich e  A rb e its k rä fte  im 
Rahmen d e r A rb e itsd ie n s tp flich t vo rü b e rg e h e n d  Be­
schä ftigung  ha b en , u n e rö rte rt b le ib e n . W e n n  m an das 
gesam te in D eutsch land vo rh a n d e n e  k u l t u r w ü r d i g e  
Ö d l a n d  a u f rund  e i n e  M i l l i o n  H e k t a r  ve r­
ansch lagt, so ließ en  sich h ie ra u f im günstigsten Fall 
100 000 S ied lungen  e rrich ten , d ie , e inschließ lich F am ilien ­
m itg lie de rn , fü r  500 000 M e n s c h e n  als O d la n d s ie d le r

neue Existenzen schaffen, w e il e ine V e rd rä n g u n g  b is­
he rig e r A rb e itsk rä fte  nicht s ta ttfinde t.

D a s  z u  l ö s e n d e  P r o b l e m  läß t sich m ithin ziem lich 
k la r herausschälen:

M an  w ird  in  erster Linie im O sten des deutschen V a te r­
landes a u f vorhandenes K u ltu rland  160 000 neue Bauern­
stellen an legen  müssen, um d a rü b e r hinaus nach Ein­
füh rung  de r A rbe itsd iens tp flich t w e ite re  100 000 S ied­
lungen durch K u ltiv ie rung  von Ö d la n d  zu schaffen.

Bei der Schaffung d ieser neuen S ied le rste llen  w ird  nach 
M ög lichke it versucht w e rden  müssen, Fam ilien-B etriebe in 
d e r durchschnittlichen G röß e  von 40 M org e n  zu errichten, 
w o b e i je nach B o d e n q u a litä t a u f 20 M org e n  he run te r­
gegangen  w e rden  kann, um be i schwerem Boden, w o  
m indestens zw e i P ferde als A nspannung  b e n ö tig t w e rden , 
a u f e tw a  60 M org e n  he rau fzugehen . W ie  schon aus­
ge füh rt, w e rden  diese S ied lungen in erster Linie im Osten 
Deutschlands anzu legen  sein. Vom  O s t e n  ist in w e iten  
Teilen des Reiches im a llgem e inen  nur bekannt, daß  h ier 
d ie  politischen Verhältn isse anders liegen  und sich zu 
dem B eg riff „O s te lb ie n "  verd ich ten. A b e r nicht nur 
po litisch gesehen hat der O sten sein e igenes Gesicht, es 
g ilt  dies besonders auch vom  Klim a. W estdeutsch land  
steht unter dem m ilde rnden  Einfluß des A tlantischen 
O zeans. D ie Tem pera tu run te rsch iede  sind h ie r g e ringe r, 
d ie  w a rm e  Jahresze it d a u e rt lä n g e r und d ie  Regenmenge 
ist g röß e r. O stdeutsch land dagegen  un te rlieg t im stä r­
keren M aß e  de r verschärfenden E inw irkung der großen 
asiatischen und osteuropäischen Festlandsmasse. Daraus 
e rgeben  sich Versch iedenheiten in den T em pera tu r­
schwankungen sow ie  in den W in d - und N iedersch lags­
verhältn issen. W ä h re n d  in W estdeutsch land  g röß ten te ils  
m ilde  W e s tw in d e  vorherrschen, strömen in O stdeutsch­
land , besonders im W in te r, ka lte  Luftmassen in Form von 
scharfen O stw inden  vom  asiatischen K ontinen t herüber. 
D ie Jahresdurchschnittstem peratur lie g t h ie r e tw a  2 G ra d  
n ie d rig e r als in den westlichen G eb ie ten . D ie N ie d e r­
schlagsm enge erre ich t m it 450 bis 500 mm nur e tw a  die 
H ä lfte  von  der im W esten . Im O sten setzt d ie  V e g e ­
ta tio n sp e rio d e  spä ter ein und ist durch d ie  G e fa h r von 
N achtfrös ten  besonders g e fäh rd e t. D ie N iedersch lags­
m enge ist e rheb lich  ge rin g e r. D ie W irku n g  de r ge ringen  
N iedersch lagsm enge w ird  noch e rhöh t durch d ie  zu ­
meist im O sten vorherrschenden le ichteren B oden­
a rten . D ie le ichteren Böden bed ingen  and ere  Be­
tr iebsa rten , als sie im W esten  und im N o rd e n  an 
der Seeküste üblich sind. Der Unterschied in den 
N iedersch lagsverhä ltn issen  b e d in g t nicht nur U nter­
schiede in de r Bodengüte , sondern vo r a llem  in der 
B oden feuch tigke it. D am it feh len  im O sten d ie  fü r  d ie  
A n la g e  von W e id e n  günstigen V o rb e d ing u n g e n . Des­
w egen  sind im O sten W e id e n b e tr ie b e , w ie  w ir  sie be ­
sonders in den M arschen kennen, nicht m öglich. D i e 
v o r h e r r s c h e n d e  B e t r i e b s f o r m  d e s  O s t e n s  
i s t d e r A  c k e r b a u. Bei de r N euscha ffung  von S ied ­
lungen h a n de lt es sich da h er um d ie  N euscha ffung  von 
A ckerste llen . A u f d iesen Ackerste llen  w ird  im G egensa tz  
zum G ro ß g ru n d b e s itz  e ine ve rm ehrte  V ieh h a ltu n g  n o t­
w e n d ig , w e il in dem dünn bevö lke rten  und verkehrs­
arm en O sten der A b sa tz  von rohen B odenerzeugnissen 
(K a rto ffe l und G e tre id e ) im a llgem e inen  unzw eckm äß ig  
ist. Erst d ie  V e re d lu ng  durch den V iehm agen  schafft d ie  
b e n ö tig te  hochw ertige  und ve rsa n d fä h ig e  W a re , d ie  eine 
R en ta b ilitä t de r K le inbaue rns te lle  dann sicherstellt, w enn 
e ine ve rn ü n ftig e  Z o llp o lit ik  nicht nur das G e tre id e , son­
dern  auch d ie  da vo n  a b h ä n g ig e  V e red lungsw irtscha ff 
schützt. So be tru g  in bäuerlichen  G e tre idew irtscha ften
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im Jahre 1927/28 d ie  W irtschaftse innahm e fü r ¡e ein 
H ekta r nur 73 RM aus dem A ckerbau, w ährend  sie aus 
de r V iehha ltung  mehr als das D oppe lte , 156 RM, betrug.

W ir  sehen nunmehr die zu lösenden A u fg a b e n  auß e r­
o rdentlich  k la r: Im Osten des deutschen Vate rlandes
müssen Ackerbauw irtschaften als Fam ilien-Betriebe in 
e iner durchschnittlichen G röß e  von 40 M orgen , d ie  in 
erster Linie au f V ered lungsw irtschaft durch verm ehrte 
V iehha ltung  e ingeste llt sind, ange leg t w erden.

Bei der P l a n u n g  muß sich der A rch itekt d a rü b e r k la r 
sein, daß  das G ebäude inven ta r einen verhä ltn ism äß ig  
hohen A n te il an den Kosten der S iedlerste lle  hat. Die 
zur A u frechte rha ltung  de r R entabilitä t no tw end igen  Er­
sparnisse sind daher in erster Linie an den G ebäuden  zu 
machen, unter der selbstverständlichen Voraussetzung, 
daß  h ierunter d ie  Betriebsführung der W irtscha ft nicht 
le ide t und d ie  Beschaffenheit der G ebäude  insbesondere 
auch den klimatischen A n fo rde rungen  des Ostens ent­
spricht. Die sparsame Planung w ird  sich in erster Linie 
a u f den benötig ten  W ohnraum  erstrecken müssen, m it der 
M aß gabe , daß  h ier e ine spätere Erweiterung m öglich ist. 
M an d a rf sich überd ies nicht über das V erm ögen des 
Bauern, aus e igener K ra ft später sein Inventar zu e r­

gänzen , täuschen. D ie A n fa n g s ja h re  des Siedlers sind 
sehr schwer. Da es sich zum eist be i der A u fte ilu n g  um 
herun te rgew irtscha fte te  G ü te r hande lt, ist er an fäng lich  
äußerst selten in de r Lage, d ie  n o tw e nd ig e  Rente zu 
zah len . F re ijahre  und vo lls tä n d ig e  o d e r te ilw e ise  N ie d e r­
schlagung der Rente müssen ihn über d ie  ersten Jahre 
h inw eghe lfen . W o  soll, w enn nicht e ine g rund legende  
Ä n de rung  in der R en tab ilitä t de r Landw irtschaft e in tritt, 
der S ied le r d ie  M itte l hernehm en, um einen w e itgehenden 
Ausbau seines G ehöftes  aus e ig e n er K ra ft durchzuführen? 
Durch e igene A rbe its le is tung  w ird  er dies nicht können, 
da  in seiner F am ilienw irtschaft kaum Z e it über das un­
b e d in g t no tw e nd ig e  M aß  hinaus vo rh a n d e n  ist. Darum 
ist d i e  P r i m i t i v s i e d l u n g  e i n  T r u g s c h l u ß .  
Fängt de r Landw irt ohne das unb ed in g t no tw end ige  
G e b äu d e in ve n ta r an, so w ird  er sich nicht ha lten können. 
H ierm it soll keineswegs gesagt sein, daß  nicht bei der 
P lanung w e i t g e h e n d e  S p a r s a m k e i t  am Platze, 
ja  sogar, unter Berücksichtigung de r gegen w ä rtig e n  V er­
hältnisse, u n b e d i n g t  n o t w e n d i g  ist. H ier eine 
Lösung zu fin d e n , d ie  einerseits den gegebenen N o t­
w end igke iten , andererseits  de r u n b ed in g t notw end igen  
Sparsam keit gerecht w ird , ist e ine dankensw erte  A u fgabe  
fü r den p lanenden  A rch itekten.

NEUZEITLICHE LANDWIRTSCHAFTL.SIEDLUNGSBAUTEN
R e g i e r u n g s b a u m e i s t e r  D r . - I n g .  W r e d e ,  D r e s d e n  /  12 A b b i l d u n g e n

Die Bedeutung der landw irtschaftlichen S iedlung fü r 
Deutschland ist nunmehr von fast a llen  Volkskreisen e r­
kannt w orden . Reich und Länder haben daher d ie  N e u ­
errichtung bäuerlicher Stellen mit Nachdruck in den 
V o rde rg rund  derjen igen  M aßnahm en gerückt, d ie  mit 
dazu dienen sollen, das erschütterte W irtschafts leben 
w iede r in O rdnung  zu b ringen . Durch d ie  Deutsche S ied­
lungsbank w erden g roße ö ffentliche  M itte l be re itgeste llt 
und dam it e ine S te igerung de r länd lichen und la n d w ir t­
schaftlichen Siedlung angestrebt.

Die K redite  der S ied lungsbank w erden  gegeben  zu r Be­
gründung neuer S iedlerstellen und zur H ebung bestehen­
der K le inbe triebe  bis zur G röß e  e iner se lbständ igen 
Ackernahrung. D abei ist festge leg t, daß  der S iedlungs­
bau in sparsam ster und einfachster W e ise  unter Ein­
schaltung der A rbe itsk ra ft des Siedlers fü r a lle  g e e ig ­
neten A rbe iten  durchzuführen ist. Insbesondere w ird , um 
den ungünstigen W irtschaftsverhältn issen Rechnung zu 
tragen  und um mit den beschränkten M itte ln  einen m ög­
lichst großen S ied lungserfo lg  zu e rz ie len , au f d ie  A u s ­
b a u s i e d l u n g  hingew iesen. Bei der Ausbausied lung  
w erden  d ie  G ebäude  zunächst noch nicht in dem zum 
vo llen  W irtschaftsbe trieb  e rfo rderlichen  U m fange her­
gestellt. Da je tz t in erster Linie m it w irtschaftlich 
schwachen Bewerbern gerechnet w erden  muß, w erden  
diese Ausbauste llen besondere Bedeutung haben. Sie 
sind vo r a llem  im W o h n te il, w en ige r in den W irtscha fts ­
räum en und im Stall, als der H auptarbe itsstä tte  des 
Siedlers, in G röß e  und Einrichtung zu beschränken, jedoch 
w ird  man den Stall auch nicht g röß e r machen, als P latz 
fü r  d ie  ersten d re i bis v ie r Jahre be n ö tig t w ird . Den 
w eite ren  Ausbau w ird  der S ied ler nach B edarf und V e r­
m ögen dann von sich aus vornehm en, w o b e i ein zusä tz­
licher Besiedlungskredit vorgesehen w erden  kann. Selbst­
verständlich ist bei A u fste llung  der Planungen fü r diese 
A usbaugehö fte  von vornhere in  gebührende  Rücksicht au f 
p lan - und zw eckm äßige E rw eiterung zu nehmen. Der

G edanke  an ein organisches G anzes und an nur un­
wesentliche U m änderungen be i de r V e rg röß e rung  darf 
nicht außer acht b le iben .

Stellenarten
Die G röß e  de r W o h n - und W irtsch a ftsg e b ä u de , die Höhe 
der Baukosten und der K red ite  sind in R e i c h s r i c h t ­
l i n i e n  fes tge leg t. In diesen w e rde n  fo lg e n d e  Stellen­
arten unterschieden: d ie  V o llb a u e rns te lle , d ie  Einspänner­
o d e r g roß e  K uhbauernste lle , d ie  k le ine  Kuhbauernstelle, 
d ie  A rbe ite rs te lle .

Die V o l l b a u e r n s t e l l e  a l s  A c k e r w i r t s c h a f t  
ist in de r Regel m it e ine r G röß e  von  15 ha =  60 M orgen 
Land angenom m en, je d e n fa lls  nicht g rö ß e r als ein Be­
tr ie b , de r m it e igenen A rb e itsk rä fte n  e ine r S ied lerfam ilie  
bew irtscha fte t w e rden  kann. Für das W ohnhaus  ist mit 
Rücksicht a u f w irtschaftliche  S parsam ke it nur W ohnküche, 
zw e i Schlafkam m ern, Flur m it T reppe , Futterküche, zu­
sammen im Ausm aß von e tw a  60 qm vorgesehen, dazu 
ein K e lle r von e tw a  30 qm. D er S ta ll soll e ine G röße 
von rund 90 qm haben  und als fe rtig e s  G e h ö ft Platz für 
zw e i P fe rdestände, sieben Kuhstände, e ine Jungvieh­
bucht, d re i Schweinebuchten, e inen F u tte rp la tz  und G ang 
m it A b o r t b ie ten. Bei dem  W e i d e w i r t s c h a f t s ­
g e h ö f t  w e rden  m indestens e lf bis z w ö lf Stück Rind­
vieh P latz fin d e n  müssen. D er Scheunenraum  e iner V o ll­
bauernste lle  w ird  m it 200 qm Fläche und e inem  Fassungs­
ve rm ögen von e tw a  1000 cbm  angese tzt.

D ie E i n s p ä n n e r -  o d e r g r o ß e  K u h b a u e r n ­
s t e l l e  soll be i derse lben  W o h n h a u sg rö ß e  von 60 qm 
w ie  d ie  V o llb a u e rns te lle  e inen S ta ll fü r  ein P ferd, vier 
Kuhstände, e ine Jungviehbucht und d re i Schweinebuchten, 
evtl. fü r das Pferd zw e i w e ite re  Kuhstände (mit etwa 
70 qm vorsehen), dazu  600 cbm  Scheunenraum  enthalten. 
Die k l e i n e  K u h b a u e r n s t e l l e  ha t e in W ohnhaus 
mit W ohns tube , e ine Schlafstube, gem einsam e Koch- und 
Futterküche, Flur m it T re p p e  in G rö ß e  von  50— 52 qm;
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Kelle r e tw a  25 qm . Beim S ta ll w e rde n  angenom m en v ie r 
Kuhstände, e ine  Jungviehbuch t, d re i Schw einebuchten, 
A b o rt, G ä n g e  (kein Futte rp la tz) im A usm aße von e tw a  
45 q m ; e ine  Scheune von  80 qm m it 400 cbm  Raum.

Bei de r L a n d a r b e i t e r s t e l l e  ist außer dem  W o h n ­
haus, w ie  be i de r k le inen  K uhbauernste lle , e in  S ta ll in 
e iner G rö ß e  von  30 qm fü r  zw e i Kuhstände, e ine Jung­
viehbucht, zw e i Schw einebuchten, A b o rt, G ä n g e  und eine 
Scheune von  200 cbm  ve rla n g t.

Für d ie  versch iedenen B e triebsgrößen  ist de r e r fo rd e r­
liche S chü ttbodenraum  vorzusehen.

Baukosten
Die Festlegung de r Baukosten und K red ithöchstsätze fü r 
a lle  S te llen ist un ter dem  G esichtspunkt e rfo lg t, daß  dem 
S ied ler ke ine  in a lle n  E inze lhe iten  fe rt ig e  S ied le rste lle  
übe rgeben w ird . V ie lm eh r muß ein Teil de r N e b e n ­
an lagen  w ie  Z aun , D ungstä tte , H ühners tä lle , G e rä te ­
schuppen usw. aus e igenen  K rä ften  he rgeste llt w e rden . 
Bei den A u sb a u g e h ö fte n  w e rd e n  noch w e ite re  S e lbsth ilfe ­
a rbe iten  des S ied le rs v e rla n g t, so d ie  Schaffung von 
S ta lle in rich tungen  einschl. F uß b o de n b e la g , Scheunenver­
b re tte rung , A ns tre ich a rb e ite n , Lehm auftrag  übe r dem 
Stall, K e lle rfu ß b o d e n , Zw ischendecke und Rauhspund im 
Hause. D ie M ita rb e it  des S ied lers ist auch, abgesehen 
von den e rz ie lte n  Ersparnissen, desw egen von Bedeutung, 
w e il e r so von  vo rn h e re in  eng ere  Beziehungen zu seinem 
Hause bekom m t.
Im e inze lnen  sind a u f de r G ru n d la g e  des U n te rnehm er­
baues zu r Z e it fo lg e n d e  Baukostenhöchstsätze fest­
gesetzt:

als N o rm a l-  als A u sb a u ­
g e h ö ft: g e h ö ft:

fü r e ine V o llb a u e rn s te lle  . . 9300 RM 6000 RM 
E inspänner- o d e r g ro ß e  Kuh­

bauerns te lle ..................... .........  7500 „  5000 „
k le ine K uhbaue rns te lle  . . 6500 „  —  „
A r b e i t e r s te l le .....................  5800 „  —  „

Gestaltung
W elche  E rfo rdern isse  e rg eben  sich nun im g roß en  be ­
trach te t fü r  d ie  bau liche  G e s ta ltun g  eines zw eckm äß igen 
und w irtscha ftlichen  G ehö ftes . D abe i w e rde n  im e in ­
zelnen d ie  W ünsche und F orde rungen  des S ied lers, der 
H ausfrau , des Landw irts , des A rb e its - und B e triebsw irt­
schaftlers, des T ierzüchters, des H yg ien ike rs , des B aufach­
mannes, de r B rand- und B a u p o lize i berücksichtig t w e rden  
müssen, um aus d iesen synthetisch d ie  Lösungen fü r
W o h n u ng , S ta ll, B e rge räum e usw. zu gew innen.
V o rw e g  sei bem erkt, d a ß  m an sich an das „b e w ä h r te  
A lte "  nur zum  Te il an lehnen  kann, da  d ie  V o raus­
setzungen fü r  d ie  neu zu e rrich tenden  k le inbäuerlichen  
S ied lungen g a n z  a n d e re  g e w o rd e n  sind. In bezug  a u f 
d ie  Lage sind d re i G e b ä u d e ty p e n  zu un te rsche iden : der 
E ingebäude typ , de r W o h n h au s , S ta ll und Scheunenraum  
unter e inem  Dach zusam m enfaß t, d e r Z w e ig e b ä u d e ty p , 
bei dem  W o h n h au s  m it S ta ll e in  G e b ä u d e  b ild e n  und d ie  
Scheune fü r  sich steht, d e r D r e i g e b ä u d e t y p ,  der 
W ohnhaus , S ta ll und Scheune v o n e in a n d e r trenn t. Der 
le tzte  T yp  b ild e t fü r  d ie  G e h ö fta n la g e  besonders in k li­
matisch ungünstigen  G e g e n d e n  gu ten  W indschu tz . A b e r 
durch d ie  T rennung  d e r G e b ä u d e  ste llen sich h ie r g ro ß e  
arbeitstechnische N a ch te ile  heraus, g a n z  abgesehen  von  
den ve rh ä ltn ism ä ß ig  hohen Baukosten. G ü n s tige r ist der 
Z w  e i g e b ä u d e t y  p , de r nur d ie  Scheune fü r  sich 
baut, so e ine  gew isse H o fb ild u n g  e rze u g t und vom  
a rbe its - und w ärm etechn ischen und vom  fin a n z ie lle n  
S tandpunkte  aus seine V o rte ile  ha t. D er E i n g e b ä u d e- 
t y p ,  de r W o h n h a u s , S ta ll und Scheune un ter e inem

Dach ve re in ig t, g ib t ke ine H o fb ild u n g  und dam it keinen 
W indschu tz , er e igne t sich demnach nur be i geschlossener 
D o rfla g e . D ie A n la g e  ist im a llgem e inen  praktisch und 
sparsam . A lle rd in g s  w ird  durch den Zusam m enbau mit 
der Scheune d ie  Feuersgefahr ve rg rö ß e rt, g le ichze itig  d ie 
Unkosten fü r d ie  V ersicherungspräm ie. N ach te ile  b e ­
stehen auch in bau licher Beziehung, da  d ie  Scheune meist 
ein höheres Dach als W ohnhaus und Stall b e n ö tig t; 
schw ierig  ist auch d ie  praktische U n te rb ringung  der 
D üngerstä tte . A lle rd in g s  b ie te t de r E ingebäudetyp  bei 
W e id e g e h ö fte n , w o  nicht solch g ro ß e r Scheunenraum 
b zw . Bansenraum  n o tw e nd ig  ist, gew isse beachtliche V o r­
te ile , da  d ie  Tenne gu t zwischen W ohnhaus und Sta ll g e ­
schoben w erden  kann. Im a llgem e inen  w ird  man a b e r 
be i A cke rgehö ften  dem Z w e ig e b ä u d e typ  den V o rzug  
geben.

Das W o h n h a u s  soll nach den Reichsausführungs­
bestim m ungen im G run d riß  e ine W ohnküche, Fu tte rw irt­
schaftsküche und m indestens ein E ltern- und ein K inde r­
schlafz im m er en tha lte n ; daneben  genügenden  K e lle r­
raum . Das W ohnhaus ist so zu gesta lten , daß  W o h n -  
und F u t t e r -  b z w .  W i r t s c h a f t s k ü c h e  unm itte l­
ba re  V e rb in d un g  erha lten , da  sie be ide  de r A rbe its raum  
de r Frau sind. G u t ist es, w enn von be iden  Räumen aus 
d e r H o f und dam it der B etrieb  und der Ein- und A usgang  
zum H o f überw ach t w erden  kann. Kann nur ein Raum 
am H o f liegen , so besser d ie  Futterküche, da  in diesem 
Raum, w o  Futter gekocht, w o  gew irtscha fte t und ge ­
waschen w ird , sich d ie  Frau am meisten w ä h re n d  der 
A rb e it a u fhä lt. A ußerdem  kann von h ie r aus gut d ie  
A b g a b e  de r M ilch nach dem H o f hin zu r W e g b e fö rd e ­
rung e rfo lg e n . Von de r W ohnküche w ird  zw eckm äß ig  
ein S c h l a f  r a u m  unm itte lba r zu g ä n g ig  gem acht, d a ­
mit d ie  Frau be i E rkrankung eines Fam ilienm itg liedes den 
Kranken le icht m it beaufs ich tigen  kann. D ie F u t t e r ­
k ü c h e  muß beste V e rb in d un g  m it K e lle r und Stall 
haben, dam it täg lich  mehrm als n o tw e nd ig e  W e g e  m ög ­
lichst a b g e kü rz t w e rden . Daß be i a llen  Räumen des 
W ohnhauses a u f gu te  S te llm ög lichke it der M ö b e l und der 
no tw e nd ig e n  A p p a ra te , W aschkessel, K a rto ffe ld ä m p fe r, 
G e rä te  fü r M ilchkannen re in igung  usw., zu achten ist, ist 
se lbstverständlich. Für den A usbau w e ite re r W oh n rä u m e  
kann de r D achbodenraum , de r als K ö rne rboden  m it d ient, 
vo rgesehen w e rden . D ie M i l c h k a m m e r  ist im 
W o h n h au s  u n te rzu b ring e n ; es ge n üg t in de r Regel ein 
a b g e tre n n te r, le icht zugä ng liche r K e lle rraum , de r kühl 
und trocken sein muß und in de r N ä h e  der K e lle rtreppe  
lieg t. Eine R ä u c h e r k a m m e r  w ird  zw eckm äß ig  in 
de r Futterküche o d e r im D achboden e ingebau t. Die 
T reppe  zum O bergeschoß  muß gu t b e g eh b a r, g e ra d - 
lä u fig  und genügend  b re it fü r  d ie  B e fö rde rung  der 
Körnersäcke usw. sein.

Bei der P lanung des S t a l l b a u e s  ist m it ga n z  beson­
d e re r Ü b e rlegung  zu W e rke  zu gehen. D er Stall ist Er­
zeugungsstä tte  und d a h e r von  ganz  besondere r Be­
deu tung  fü r  d ie  R en tab ilitä t des Betriebes. Bei de r 
G run d riß g e s ta ltu n g  tr it t  zunächst d ie  F rage au f, ob  
Q u e ra u fs ta llu n g , d .h . S te llung de r Kuhstände q ue r zum 
W oh n h au s , o d e r Längsaufsta llung  in Richtung des W o h n ­
hausfirstes zu w äh len  ist. Beide A u fs ta llungsa rten  haben 
V o r- und N ach te ile . D ie Q u e r a u f s t a l l u n g  e rm ö g ­
licht es, a lle  A usgänge  der V e rkeh rsw ege  nach dem H o f 
zu legen , d ie  A usg ä n g e  sind a lso gu t zu übersehen. D a ­
gegen  ist d ie  Lage de r D üngerstä tte  vo r dem  Stall a u f 
dem  H o fp la tz  nicht erwünscht. D ie D üngerstä tte  nach 
de r anderen  Seite, dem G a rte n , zu legen, ist bedenklich , 
w e il durch d ie  sodann n o tw e nd ig  w e rde n d e n  g e g e n ü b e r­
liegenden  Türen im Sta ll Zugerscheinungen au ftre te n , d ie

695



Vollbauernstelle (Pommern)
Entwurf: Pommersche Landgesellschaft, Stettin 
Wohnhaus: Umbauter Raum 281 cbm, Wohnfläche 58,8 qm 
Stall: „  „  396 „  Stallfläche 91,0 „

davon Gangfl. 21,6 v. H. 
Scheune : Abgebaut rd. 1000 cbm. Nutzfläche rd. 190 qm

A r b e i t e r s t e l l e  
1. Bauabschnitt Scheune 200 cbm

Vollbauernste lle  (Ostpreußen)
Entwurf: Ostpreuß. Landesgesellschaft Königsberg 
Wohnhaus: Umb. R. 341 cbm, Wohnfläche 60,8 qm 
Stall: „  „ 5 4 7  „  Stallfläche 92,58 m,

davon Gangfläche 28 v. H. 
Scheune: abgeb., rd. lOOOcbm, Nutzfläche2 0 0 qm

G r. K u h b a u e r n s t e l l e  
Scheune 600  cbm

2. Bauabschnitt

Wohnhaus (für alle Bauabschnitte)
Umb. R. 288 cbm, Wohnfläche 57,5  qm

Stall:
1. Bauabschnitt: Umb. R. 100,3 cbm, Stall­

fläche 26,2 qm, davon Gangfläche 28,2  v. H.
2. Bauabschnitt: Umb. R. 192,9 cbm, Stall­

fläche 49,9  qm, davon Gangfläche 26 v. H.
3. Bauabschnitt: Umb. R. 248 ,6  cbm, Stall­

fläche 61,97 qm, dav. Gangfläche 33,3  v. H.
4. Bauabschnitt: Umb. R. 339,2  cbm, Stall­

fläche 85,8 qm, dav. Gangfläche 30,5 v. H.

V o l l b a u e r n s t e l l e  
3. Bauabschnitt 
Scheune : 950 cbm 
(Ausbaugehöft)

Ausbaugehöft (Sachsen)
Entwurf: Landessiedlungsgesellschaft ,,Sächsisches Heim", Dresden

V ollbauernste lle  (Bayern)
Entw.: Bayer. Siedlungs- und Landbank, 

München
Wohnhaus : Umb. R. 384  cbm, Wohn­

fläche 6 6 ,7  qm
Stall : Umb. R. 372 cbm, Stallfläche 

68,7  qm, davon Gangfläche 39 v. H.
Scheune : Bergeraum 632  cbm, Nutz­

fläche 131 qm

V ollbauernste lle (Schleswig-Holstein)
Wohnhaus: Umb. R. 225  cbm, Wohnfläche 48 qm 
S ta ll: Umb. R. 257 cbm, Stallfläche 78 qm, davon Gang­

fläche 40 v. H.
Scheune : Bergeraum 538  cbm, Nutzfläche 98 qm
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7oo

E in s p ä n n e rs te lle  (O b ersch les ien )
Entwurf: Oberschlesische Landgesellschaft Oppeln  
Wohnhaus: umbauter Raum 2 95 ,08  cbm, Wohnfläche 48 ,69  qm 
Stall: umbauter Raum 192,29 cbm, Stallfläche 53,13 qm, davon 

Gangfläche 31 v. H.
Scheune: Bergeraum 339  cbm, Nutzfläche 56,3  qm

1. B a u a b s c h n i t t
Wohnhaus: umbauterRaum 333cbm ,W ohn­

fläche 6 2 ,4 8  qm
Stall: umbauter Raum 264 cbm, Stall­

fläche 6 5 ,4 5  qm,davon Gangfläche 26 v.H.
Scheune: Bergeraum 823 cbm, Nutz­

fläche 139,2 qm

2. B a u a b s c h n i t t

3. B a u a b s c h n i t t

4. B a u a b s c h n i t t  
Wohnhaus: umb. R. 389  cbm 

Wohnfl. 6 2 ,4 8  qm 
stall: umbaut. Raum 555  cbm, 

Stallfläche 110,45 qm, G ang­
fläche 32 v. H.

Scheune: Bergeraum, Futter­
tenne, Nutzfläche 4 0 ,8  qm

l/o llb a u e rn s te lle , A u s b a u ­
g e h ö ft  (O b ersch les ien )

Entwurf Oberschlesische Land­
gesellschaft Oppeln
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fü r d ie  T iere nachte ilig  sind. E twaige S ta lle rw e ite rung  
macht auch h ier g röß e re  Schw ierigkeiten. M an erreicht 
bei d ieser A n la g e  des Stalles jedoch g roße V o rte ile  in 
bezug a u f gute Belichtung und Belüftung. Die L ä n g s ­
a u f s t a l l u n g  hat den N achte il, daß  d ie  Tür des D ung­
ganges und d ie  D üngerstätte  vom  W ohnhaus aus nicht 
ode r nur schwer übersehen w erden  kann. Die D ünger­
stätte hat a b e r h ier hygienisch e inw and fre ie  Lage. Auch 
sind d ie  Verkehrsw ege inne rha lb  des Stalles unter Berück­
sichtigung der V e rb indung  m it dem W ohnhaus und ins­
besondere mit der Futterküche kürzer, a lso vo rte ilh a fte r 
ange leg t.

D ie richtige A n la g e  der Verkehrsw ege spie lt übe rhaup t 
beim  G e h ö ftg ru nd riß  eine ausschlaggebende Rolle. Der 
Dung muß in e infachster W eise, d. h. au f kürzestem W e g e  
w e g b e fö rd e rt w erden  können. Die Lage von Schweine­
stall, P ferde- und Kuhstall zur Futterküche und zum Futter­
p la tz  im Stall ist besonders zu beachten. N ach dem 
Reichsmilchgesetz w ird  bei M arkenm ilcherzeugung eine 
vo llkom m ene Trennung der verschiedenen T ierga ttungen 
untere inander, a lso der Schweine, Kühe und Pferde, ge ­
fo rd e rt. M it Rücksicht au f diese Forderung e rhä lt d ie  A n ­
lage  kurzer S ta llgänge  besondere Bedeutung. Im a ll­
gemeinen w ird  sich na turgem äß im Einraumstall w en ige r 
G angfläche  im Verhä ltn is zur G esam tnutzfläche ergeben 
als beim M ehrraum sta ll.

Die Lage des S c h w e i n e s t a l l e s  ist am besten so, 
daß  d ie  Frau ihn au f kürzestem W e g e , a lso unm itte lbar 
von der Futterküche aus erreichen kann, da täg lich  fü r 
d ie  Schweine Futter gekocht und dieses von der Futter­
küche aus, schwer an G ew icht, in den Stall ge tragen  w e r­

den muß. Ein Schwein von  125 kg Lebendgew ich t be ­
n ö tig t a lle in  täg lich  Futter im G ew ich t von  e tw a  9— 10 kg. 
G u t ist es auch, wenn der P f  e r d e s t a 11 nicht so w eit 
von der W oh n u ng  e n tfe rn t lieg t, d a m it nachts, wenn sich 
ein Pferd losgerissen hat, schnell ge h o lfe n  w erden  kann. 
Der P ferdesta ll ha t seine Lage in de r N ä h e  des Hofes 
mit unm itte lbarem  A usgang  a u f d iesen, d a m it beim  An- 
und A bspannen der W a g e n  nur kurze  W e g e  in Frage 

kommen.
ü b e r  d ie  S c h e u n e ist kurz fo lg e nd e s  zu sagen: Zweck­
m äß igerw eise  w ird  man sie aus H o lz  herste llen in der 
Form, daß  in der M itte  d ie  E in fahrt und d ie  Tenne sich 
be finden , an be iden  Seiten liegen  dann d ie  Bansen. In 
e iner Scheune m it steilem  Dach lä ß t sich besser bansen 
als in e iner Flachdachscheune. Die Form sp ie lt be i der 
Frage ob  Steil- o d e r Flachdach keine Rolle, sondern das 
a rbe itsw irtscha ftliche  w ird  den Aussch lag geben. Die 
Tenne d a rf nicht zu kurz sein, d a m it auch lan g e  Ernte­
w agen , evtl. g rö ß e re  Dreschmaschinen, Unterkommen 
können. Bei A u sbaugehö ften  w ird  zunächst e ine Tenne 
m it einem Bansen genügen. Auch w ird  de r Bansenraum 
v ie lle ich t aus E rsparn isgründen, sow e it nicht e ine W e tte r­
seite in Frage komm t, n ich t g le ich  ve rb re ite rt, sondern er 
e rh ä lt nur e ine kurze Brettschürze oben als W ette rschutz. 
Die Konstruktion der Scheune soll aus dem b illige ren  
Rundholz und n ich t aus abgeb u n d e n en , sondern nur aus 
genage lten  Verstrebungen bestehen.

Der A u fb a u  des G ehöftes  ist aus praktischen und Spar­
sam keitsgründen und unter Berücksichtigung gu ter Ein­
passung in das Landschaftsb ild  aus bodens tänd igen  Bau­
sto ffen durchzuführen.

WAS BRINGT DIE LEIPZIGER H E R B S T B A U M E S S E ?
D r .  W a l t h e r  S c h m i d t ,  L e i p z i g

Nachdem  d ie  W irtschafts lage  mit jed e r de r letzten 
Messen sich ständig  verschlechtert hat, kann man mit 
Recht d ie  Frage au fw e rfen , ob  es denn übe rhaup t noch 
in der Bauwirtschaft h inre ichend Unternehm ungslust g ib t, 
um etwas Neues zu schaffen und um dieses N eue au f 
der Messe zu ze igen. Die in fo lg e  der a llgem e inen  G e ­
schäftsstille e inge tre tene  u n fre iw illig e  M uße ha t jedoch 
den Firmen der Bauw irtschaft G e legenhe it gegeben, sich 
mehr als in norm alen Zeiten a u f d ie  W e rb u n g  e inzu ­
stellen. W enn  auch d ie  meisten Firmen sich in ihrem 
W e rb e e ta t wesentlich einschränken mußten, so ist er­
freu licherw eise d ie  Le ipz iger Baumesse doch nicht aus­
geschaltet w o rden . Auch de r im ve rgangenen  Jahre 
durch Konkurse e inge tre tene  Rückgang an Ausstellern 
ist nunmehr nahezu gänzlich zum Stillstand gekom m en, 
so daß  man w oh l sagen kann, daß  d ie  geg en w ä rtig  
au f de r Baumesse vertre tenen Firmen sich als überaus 
w ide rs tandsfäh ig  gegenüber den Stürmen der Z e it e r­
w iesen haben und gew isserm aßen einen Stamm d a r­
stellen, m it dem die Baumesse auch be i schlechtester 
Konjunktur rechnen kann. W enn  auch h ier und d o rt 
e in ige  Lücken im A usste llungsb ild  au ftre ten  w e rden , so 
b ie te t d ie  Herbstbaum esse doch w ie d e r ein sehr um­
fangre iches und interessantes Bild vom  Schaffen und von 
der A rb e itsk ra ft der Bauwirtschaft.

Einige N e u e r u n g e n ,  d ie  zur kom m enden Baumesse 
erscheinen w erden , sind besonders beachtenswert. H ier 
können nur e in ige  davon herausgegriffen  w e rde n :

Bem erkenswert ist ein neuer h o c h p o r ö s e r  B e t o n ­
z u s c h l a g s t o f f .  Das M a te r ia l läß t sich m it Zem ent, 
G ips usw. b inden und auch zu H ohl- und Leichtsteinen

ve ra rbe iten . Aus diesem M a te r ia l he rgeste llte  H ochofen­
schwemmsteine haben je nach B indem itte lzusa tz 20 bis 
40 kg je 1 qcm  Festigkeiten. S odann w e rden  neuartige 
R e c o r d - M a r m o r p l a t t e n  in verschiedenen N a tu r­
m arm orim ita tionen  g e ze ig t. Es h a n de lt sich um ein 
B e tonm arm orm ate ria l, das wasser- und w ette rfes t mit 
gutem  H ochg lanz he rgeste llt w ird . Auch der S c h i m a -  
G a s b e t o n  soll e rw äh n t w e rden , ein hochporöser Bau­
s to ff, der durch Zusatz des m etallischen Tre ibm itte ls 
„S ch im a" fa b r iz ie r t w ird . Das T re ibm itte l „S ch im a" ist 
ein dem Zem ent und K alk ve rw and tes  chemisches Pro­
dukt, das d ie  hydrau lischen Eigenschaften des Zementes 
e rhöh t und som it den Beton nicht ungünstig  bee in fluß t. 
Der W ärm eschutz des Schima-Betons ist von  de r Porosi­
tä t a b h ä n g ig , d ie  man durch m ehr o d e r w e n ig e r T re ib ­
m itte lzusatz bestimmen kann.

In de r Reihe de r zah lre ich  ve rtre tenen  bew ährten  
S c h o r n s t e i n a u f s ä t z e  w ird  e ine  neue Blech­
konstruktion Beachtung fin d e n , d ie  zu r E rhöhung der 
S augw irkung  a u f Schornsteine, Schacht- o d e r Rohröfen 
au fgese tz t w ird . D ie den W in d  ab lenkenden  Flächen 
sind so a n g eo rd n e t, daß  d ie  W in d g e sch w in d ig ke it stets 
saugend au f den A b z u g  w irk t, w o b e i es g le ichgü ltig  ist, 
aus w elcher Richtung und in w e lche r N e ig u n g  de r W in d  
komm t. Ferner kom m t ein E r s a t z  f ü r  M a l e r l e i m  
zur Ausste llung, de r in e tw a  z ie g e lg ro ß e n  Stücken au f 
den M a rk t geb rach t w ird  und den V o rte il hat, daß  er 
w e d e r durch G ä ru n g  noch durch Fäulnis und somit a lso 
auch nicht als angese tzte  Farbe ve rd irb t. Es ist fe rner 
beachtlich, d aß  h ierdurch ein ö b e rle im e n  de r angerührten  
Farbe nicht e in tre ten  kann. Auch e ine  neue P u t z e c k ­
l e i s t e  als Schutz fü r  M au e rka n te n , lie fe rb a r  in sieben
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P ro filen , w ird  Beachtung fin d e n . A ls  N e u h e it ist fe rn e r 
e ine W a n d p l a t t e  z u r  K o n s t r u k t i o n  v o n  
l i c h t d u r c h l ä s s i g e n  W ä n d e n  bem erkensw ert. 
Diese P latte  z e ig t nach außen hin e ine  d e ko ra tive  Häm - 
m erung d e r Fläche und bes itz t innen  e ine  kreisrunde 
A ussparung, d ie  den Zw eck e in e r Linse e rfü llt  und das 
Licht ausstrah lt. E in  n e u e r  T ü r a b d i c h t e r  a rb e ite t 
in de r W e ise , d a ß  sich beim  H erun te rd rücken  des Tür­
g riffe s  zum ö f fn e n  de r Tür d e r a b d ich tende  S tre ifen 
autom atisch h e b t; d ie  D ich tungsm ate ria lien  un te rliegen  
h ierdurch e inem  g e rin g e n  Versch le iß , und fe rn e r w erden  
auch d ie  vo r den Türen vorgesehenen  Teppiche und 
Läufer geschont. Eine Firma m it G u m m i - F u ß ­
b o d e n b e l a g  w ird  w e ite rh in  neu in Erscheinung 
tre ten . Diese Firma ha t üb rigens  in Le ipz ig  in einem 
groß en  Passagebau soeben ih ren  G um m i-Fuß bodenbe lag  
ve rw ende t. D iese A us fü h ru n g , d ie  fü r  e inen d e ra rtig e n  
Zw eck e rs tm a lig  in D eutschland in solcher A usdehnung 
du rchge füh rt w u rd e , ist fü r  d ie  G um m iindustrie  von 
g ro ß e r Bedeutung .

Ferner w ird  Q u a r z i t - G e s t e i n  als Fußboden- und 
W a n d b e la g  e rs tm a lig  a u f de r Messe zu sehen sein. Es 
ha n de lt sich um e in  N a tu rp ro d u k t von g ro ß e r H ärte  und 
e in z ig a rt ig e r dünne r und g le ichm äß ige r Schieferung. Das 
M a te r ia l kann in P la tten von  8 bis 25 mm D icke gespa lten  
w e rde n . Das G este in  besteht zu 99,7 v. H. aus reinem  
am orphen  Q u a rz , es ist v ö llig  d icht und w asserundurch­
lässig und fest ge g en  Säuren und Laugen. In de r O b e r ­
fläche  d e r P latten sind zah lre iche  k le ine  scharfe Q u a rz ­
k ris ta lle  sow ie  Teilchen von  M uskov it und g lim m er­
ha ltigem  Z o is it e ingespreng t, d ie  den P latten nicht nur 
ein sehr gutes Aussehen geben , sondern  ihnen auch 
g ro ß e  T ritts iche rhe it ve rle ihen . D ie fra g lich e  Firma hat
sich üb rigens  e inen  g rö ß e re n  S tand a u f d ie  D auer von
zehn Jahren gesichert, w o r in  sicherlich ein Beweis fü r 
das Z u tra u en  zu r W e rb e k ra ft  d e r Baumesse zu e r­
b licken ist.

Durch d ie  H erbstbaum esse w ird  fe rn e r d ie  H o h l ­
s t e i n t r e p p e  System „P fe ife r"  neu he rausgebrach t, 
d ie  konstruk tiv  e tw as v ö llig  N eues b ring t. Das Bau­
e lem ent ist d ie  gen orm te  S tufe, d ie  als d o p p e lt bew eh rte  
H oh ls tu fe  m it H ilfe  g e n o rm te r Formen im G ie ß ve rfa h re n  
he rges te llt w ird . Das G ew ich t de r e inze lnen  Stufe ist so 
g e rin g , d a ß  Stufen von  160 cm Länge von e inem  M ann  
noch a lle in  b e fö rd e rt w e rde n  können. D ie D o p p e l­
be w eh rung  ste llt e in  sehr genau  gea rb e ite te s , in sich ve r­
bundenes und geschlossenes System d a r ;  sie besteht aus 
zw e i zusam m engeschw eiß ten M e ta llw in k e ln , von denen 
d e r e ine  d ie  T ritts tu fe  b a n d a r tig  um faß t und als Um­
ran d u n g  de rse lben  s ich tba r ist, w ä h re n d  de r a n d e re  den 
S tu fe n ko p f b e g re n z t. Durch diese d o p p e lte  Bew ehrung 
w ird , abgesehen  von  g e fä llig e m  Aussehen und g rö ß te r 
W id e rs ta n d s fä h ig k e it, auß e rdem  auch e ine hohe statische 
S icherhe it des G e sa m tve rbu n d kö rpe rs  gew äh rle is te t. Von 
en tsche idender B edeu tung  fü r  den A u fb a u  de r H oh ls te in ­
tre p p e  ist d ie  P ro filg e s ta ltu n g  d e r e inze lnen  B auelem ente  
und d ie  e ig e n a rt ig e  V e rk lam m erung  zw ischen benach­
ba rten  S tufen, d e rz u fo lg e  sich d ie  T reppe  ohne U n te r­
m auerung  o d e r  s tü tzende  W a n g e  v ö llig  fre i zu trag e n  
ve rm ag . Bei T reppen  fü r  u n te rg e o rd n e te  Zw ecke können 
d ie  H oh ls te in tre p p e ns tu fe n  als schlichte Zem entstufen g e ­
lie fe rt w e rd e n , a n d e rn fa lls  w e rde n  T ritt- und Setzstufe 
m it e inem  B e lag  aus L ino leum , H o lz , T e rra zzo  o d e r Stein 
versehen. B e vo rzu g t w ird  a lle rd in g s  de r B e lag  m it den 
schon e rw äh n te n  Q u a rz itp la tte n .
N e b e n  e in ig e n  w e ite re n  k le ine ren  N eue ru n g e n  w ie : 
Ja lous ien , V e rd u n k e lu n g s a p p a ra te n  und ähn lichem  sind

fast a lle  von frühe ren  Messen her bekannten  O rg a n i­
sationen und Firmen der B auw irtschaft w iede rum  ve r­
tre ten . Der B u n d  D e u t s c h e r  A r c h i t e k t e n  hat 
seinen W e rbe s ta n d  au frech te rha lten , fe rn e r der R e i c h s ­
f o r s t w i r t s c h a f t s r a t  und der  D e u t s c h e  F o r s t ­
v e r e i n ,  d ie  bekanntlich  sich e igens fü r  d ie  Le ipz ige r 
Baumesse zur „ A r b e i t s g e m e i n s c h a f t  H o l z "  z u ­
sammengeschlossen haben. Auch der D e u t s c h e  
S t a h l b a u v e r b a n d  w ird  zusamm en m it dem 
S t a h l w e r k s v e r b a n d  d ie  H a lle  S tah lbau  w iederum  
besetzen. Ferner sind der L a n d e s v e r b a n d  S a c h s .  
Z i e g e l e i e n ,  di e D e u t s c h e n  L i n o l e u m -  
W e r k e ,  di e A u s k u n f t s -  u n d  B e r a t u n g s ­
s t e l l e  d e r  D e u t s c h e n  G i p s i n d u s t r i e  und der  
B u n d  D e u t s c h e r  M a r m o r b r u c h b e s i t z e r  au f 
ih ren S tänden zu finden .

Von den m aß gebenden  Firmen seien genann t d ie  I. G . 
Farben industrie , d ie  übrigens neben ihrem  „T ita n w e iß "  
a u f e inem  besonderen Stand das neue Anstrichm itte l 
„M e m b ra n it"  he rausbringen  w ird , d ie  S te ttiner P o rtla n d ­
zem en t-W erke , d ie  K eram ag  A . G ., d ie  G roh n e r W a n d ­
p la ttenw erke , d ie  A . G . de r S p iege lm anu faktu ren  
St. G o b a in , d ie  S a lu b ra -W e rke , T ree tex G . m. b. H., 
Insulite - Ges. I. F. M ü lle r &  Sohn A . G ., d ie  Ilse Berg­
bau A . G . sow ie  fa s t a lle  üb rigen  bedeu tenden  K linker­
w erke, Thyssen A . G . M it d ieser A u fzä h lu n g  sind d ie  
a u f de r Baumesse ausstellenden G roß firm e n  keineswegs 
erschöpft, und es ist in d ieser A n füh rung  auch nicht e tw a  
ein W e rtu rte il zu erb licken.

A u f dem B a u m e s s e - F r e i g e l ä n d e  w ird  a lle r­
d ings d ie  N o t der Baum aschinenindustrie  deutlich w e r­
den, d ie  ¡a bekanntlich  von e iner Messebeschickung im 
H erbst geschlossen A bstand  nimmt. T ro tzdem  w erden  
h ie r im m erhin e in ige  F i r m e n  d e r  F e l d b a h n ­
i n d u s t r i e  vertre ten  sein. Sehr v ie l Interesse w erden  
auch d ie  p r a k t i s c h e n  S t r a ß e n b a u v o r f ü h ­
r u n g e n  fin d e n , d ie  seitens de r Firma D yckerho ff 
&  W id m a n n  A . G . m it dem von der I. G . Farben industrie  
neu herausgebrachten A sp h a lt - D ispersion Y gem acht 
w e rden . Im üb rigen  w ird  das F re ige lände  de r Baumesse 
durch d ie  H a l l e  S t a h l b a u  beherrscht. A b e r auch 
d ie  H o lzw irtscha ft beg inn t h ie r Fuß zu fassen. Es sind 
e in ige  M  u s t e r h ä u s e r fü r  d ie  vorstädtische und 
länd liche  K le ins ied lung  errich te t w o rde n , desgl. e in ige  
W o c h e n e n d h ä u s e r .  Eine Firma b rin g t be isp ie ls­
w eise ein K le inga rtenhaus von 30 qm G rund fläche , das 
auch als W ochenendhaus ve rw e n d b a r und zugelassen 
ist. Das Haus en thä lt zw e i k le ine Kam m ern, e ine Stube, 
Kochnische, G e rä te rau m  und T o ile tte , sodann eine Ein­
stieg luke fü r  den Fall de r U n te rke lle rung . Der Boden 
ist als A bs te llraum  benu tzba r. Ferner sind e in g e ba u t 
vo rh a n d e n : e ine Speisekam m er, v ie r k le ine Schränke, 
d re i Bettko jen und e ine S itzbank. Das a lles w ird  zum 
Preis von 975 RM g e lie fe rt, und es besteht kein Z w e ife l, 
daß  a u f de r Messe fü r ein d e ra rtig  b illig e s  W o ch e n en d ­
haus m it e ingebau ten  M ö b e ln  starkes Interesse v o r­
handen sein w ird . Es ist noch besonders bem erkensw ert, 
daß  d ie  e inze lnen  Teile  des Hauses num m eriert und so 
zugeschnitten g e lie fe rt w e rden , daß  je d e r Laie dieses 
Haus se lbs tänd ig  au fba u e n  kann. Das G ew ich t b e trä g t 
160 Ztr., so daß  also der T ranspo rt a u f e inem  Lastwagen 
m it A n h ä n g e r bew e rks te llig t w e rde n  kann. Es w ird  
fe rn e r von  d e r g le ichen Firma ein länd liches S ied lungs­
haus von  e tw a  50 qm G run d flä ch e  au fges te llt. Das Haus 
en thä lt zw e i Schlafräum e, einen W o h n ra u m , überdeckte  
V e ra n da , Küche, K e lle r und T o ile tte  und —  unter dem  
g le ichen Dach —  einen Stall.
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M it diesen länd lichen S iedlungshäusern stellen d ie  Aus­
ste ller der Baumesse sich a u f den 1. M i t t e l ­
d e u t s c h e n  L a n d w i r t s c h a f t s m a r k t  ein, der 
g le ichze itig  m it der Baumesse au f dem G e lä n de  der 
Technischen Messe veransta lte t w ird . Dieser Landw irf- 
schaftsmarkt, de r unter M ita rb e it de r m itteldeutschen 
Landw irtschaftskam m ern als g ro ß zü g ig e  V eransta ltung  
durchgeführt w ird , ist fü r d ie  Bauw irtschaft insofern  von 
Interesse, als m it einem starken zusätzlichen Besuch der 
Messe aus den Kreisen der Landw irtschaft gerechnet 
w erden  kann. W enn  auch d ie  fin a n z ie lle  Lage der Land­
w irtschaft nicht gu t ist, so besteht doch ge ra d e  in den 
länd lichen Betrieben fast immer ein gewisser B aubedarf, 
der sicherlich den Baumesseausstellern zugu te  kommen 
w ird .

A ls w ich tige r Bestandteil der Baumesse ist d ie  dem Aus­
ste llungsge lände benachbarte  B a u m e s s e - S i e d l u n g  
zu be trach ten , in der die Baustoffe der Baumesse­
aussteller bevo rzug t berücksichtigt w erden , so daß  also 
diese Siedlung eine sehr lebend ige  und sehenswerte Er­
gänzung der e igentlichen Baumesse darste llt. Die Bau- 
messe-Siedlung ist inzwischen in v ie r w e ite ren  Blocks 
nach den Entwürfen der A r c h i t e k t e n  R o b e r t  
K o p p e ,  S c h i e m i c h e n ,  W ü n s c h m a n n  u n d  
B e y e r  w e ite rge füh rt w orden . Zur Herbstbaum esse 
w ird  Block I a bis au f d ie  M a le ra rbe ite n  fe rtig g e s te llt 
sein, Block II a ist soeben bezogen w o rde n , Block III a 
w ird  im Rohbau fe rtig  sein und bei Block IV a w ird  man 
mit dem Putz beg innen. Bei den e inze lnen U nter­
ab te ilungen sind w iederum  sehr interessante N euerungen 
unter der geistigen Führung von Reg.-Baurat S t e g e ­
m a n n  und D ip l.-Ing. W a g n e r  berücksichtigt w o rden . 
Der erste Block ist in Jurko-Bauweise m it H o lzb a lke n ­
decken au f scha lldäm pfender P app iso lie rung  ausgeführt. 
Besonders bem erkenswert sind d ie  Fenster m it doppe ltem  
Rahmen nach dem System W a g n e r, d ie  sich besonders 
da e ignen, w o  schwache M auern  vo rhanden  sind. Das 
Dach ist m it Eternit-Schiefer e ingedeckt. Beim zw eiten 
Block, der in Kalksandsteinen mit K a lkm örte lfuge  und 
H olzba lkendecken ausgeführt w urde , sind d ie  verschie­
denen scha lldäm pfenden Iso lie rungen zu beachten. H ier 
w urden  Torfo leum , G ipsd ie len  und Te la -M atten  ve r­
w endet. Der d ritte  Baublock w u rde  in G asokre t-Beton 
m it W enko-M assivhoh lste indecken ausgeführt. Beim 
vierten Baublock schließlich w urden  fü r d ie  Umfassungs­
m auern verschiedene H ohlste ine ve rw ende t, und zw a r 
W a b e n z ie ge l, H ohlsteine der M itte ldeutschen Ton- und 
K ohlenw erke Brandis, fe rne r ein Spezia lste in  der Firma 
Ludow ici, Jockgrim , und Aristos-S teine. Die Decke ist 
h ier w iederum  als H o lzba lkendecke  ausgeb ilde t. Für 
d ie  Dacheindeckung des Blocks III und IV w urden  rote 
Falzz iege l der Reussengrube verw endet, und zw a r in 
S ied lersortie rung.

Da das S ied lungsprob lem  g e g en w ä rtig  im Brennpunkt 
des Interesses steht, w erden  sich auch d ie  V o r t r a g s ­
v e r a n s t a l t u n g e n  d e r  H e r b s t b a u m e s s e  v o r­
w iegend  mit d ieser Frage befassen. So w ird  an läß lich  
der Messe der A llgem e ine  Sachs. S ied le r-V erband  eine 
außerorden tliche  Tagung veransta lten , d ie  m it einem 
V o rtra g  des Verbandsvors itzenden Dr. W a lth e r M ü l l e r ,  
Dresden, über „ D i e  S i e d l u n g s b e w e g u n g  i m 
R a h m e n  d e r  d e u t s c h e n  V o l k s w i r t s c h a f t "  
ve rbunden ist. Der S ied lungsgedanke w ird  auch durch 
d ie  Bausparkassen ganz wesentlich g e fö rd e rt. D ie B a u ­
s p a r k a s s e n  be leben den Baum arkt, sie führen dem 
Baugew erbe  als Schlüsselgewerbe neues Leben zu, was 
besonders bedeutsam  ist in e iner Zeit, in de r F inan­

z ie rungsm ög lichke iten  aus anderen  Q u e lle n  geschwunden 
sind. Um dem Besucher de r Baumesse a lle  d iese Be­
ziehungen vo r A ugen  zu füh ren , w ird  seitens des be ­
rufenen V ertre te rs der Bausparkassen D ire k to r R o b e r t ,  
Berlin, ein V o rtra g  über „ D i e  B a u s p a r k a s s e n  i m  
R a h m e n  d e r  d e u t s c h e n  V o l k s w i r t s c h a f t "  
geha lten  w e rden . Es ist zu h o ffen , d a ß  durch diesen 
V o rtra g  das unentbehrliche V e rtrauen  zu den so liden 
Bausparkassen zunim m t. D ie be iden  V o rträ g e  über 
Bausparkassenwesen und S ied lungsbew egung  fin d e n  am 
Eröffnungssonntag ab  10,30 Uhr im V o rtra g ssa a l der 
Baum esse-Halle 19 statt. D er zw e ite  M essetag , M on ta g , 
der 29. August, b rin g t sodann an g le iche r S te lle  ab  
10,30 Uhr vo rm ittags einen V o rtra g  von Arch. O tto  
M e y e r - O t t e n s ,  Berlin, übe r „ S t a h l  i m  K l e i n ­
h a u  s b a u ". Ansch ließend w ird  Prof. Dr. Jobst S i e d ­
l e r ,  Berlin, übe r „ Z i e g e l b a u w e i s e n  i m  K l e i n ­
h a u s b a u "  sprechen. Am  D ienstag, dem 30. August, 
schließt sodann das V o rtra g sp rog ra m m  m it e in e r e in ­
drucksvollen K undgebung  fü r  d ie  V e r w e n d u n g  
d e u t s c h e n  H o l z e s  i m  d e u t s c h e n  H e i m .  In 
einem  e in le itenden  V o rtra g  „ F o u r n i e r  a u s  d e u t ­
s c h e m  H o l z "  w ird  sich K om m erz ien ra t G e o rg  
M ü l l e r ,  Le ipzig, d a fü r e insetzen, daß  man von  der 
M od e  der hochpo lie rten  M ö b e l zu r V e rw e n d un g  d eu t­
scher Eiche und deutscher E ichenfourn iere  zurückkehren 
solle. Dieses H o lz  w e rde  in den V o rd e rg ru n d  geste llt 
w erden  müssen, w e il es a lle in  in ausre ichender M enge , 
in ausreichenden D im ensionen und in ausre ichender 
Q u a litä t fü r  e ine g rö ß e re  F ab rika tion  v o rrä tig  ist. Der 
Redner w ird  a b e r be tonen, daß  d ie  Voraussetzung 
d ieser Um stellung, d ie  kommen müsse und zum Teil 
schon im W e rd e n  zu sein scheine, d ie  Schaffung neuer 
M o d e lle  fü r m oderne Formen sein müsse. Im üb rigen  
w ird  in dem V o rtra g  auch noch a u f d ie  V e rw endungs­
m ög lichke it exotischer Fourn iere e ing e ga n g e n  w e rden . 
Einen w e ite ren  V o rtra g , de r sich a lle rd ing s  m ehr m it dem 
deutschen M ö b e l befassen w ird , b rin g t T isch lerober­
m eister S t a h l ,  M a g d e b u rg . A b e r auch in diesem V o r­
tra g  w ird  sehr v ie l Interessantes fü r jeden  A rch itekten  
g eboten  w e rden . D er d ritte  V o rtra g  d ieser Reihe geht 
sodann w ie d e r a u f das e igen tliche  G e b ie t de r B a u w irt­
schaft e in. Es spricht D ip l.-Ing . Dr. H e r r m a n n ,  der 
Leiter de r Forschungs- und Beratungsste lle  fü r S perrho lz , 
Berlin, übe r „ S p e r r h o l z  i n  d e r  I n n e n a u s ­
g e s t a l t u n g  d e s  d e u t s c h e n  H e i m  s". Dieser 
V o rtra g  w ird  sich insbesondere  m it den b isher noch v ie l 
zu w en ig  bekannten  M ög lichke iten  befassen, das S perr­
ho lz  fü r  E inbaum öbe l, w ie  W andsch ränke  usw., zu ve r­
w enden. Der V o rtra g  w ird  a b e r auch a u f d ie  Fehler 
h inweisen, d ie  be isp ie lsw eise durch V e ra rb e itu n g  naß 
ve rle im te r S pe rrp la tten , w ie  sie ja  noch von  m ehreren 
O ststaaten a u f den M a rk t geb rach t w e rde n , gem acht 
w e rden  können. Im üb rigen  w ird  d ieser V o rtra g  auch 
noch m it den g ro ß  a nge leg ten  Versuchen de r Forschungs­
und Beratungsste lle  bekanntm achen, d ie  d ie  Feststellung 
de r S chä lfäh igke it deutscher H ö lze r zum Z ie le  haben 
und d ie  es m it H ilfe  e ine r neu artig e n  P rüfe inrich tung ge ­
statten, das S tehverm ögen von  S p e rrp la tten  zah lenm äß ig  
zu bestimm en.

Die H erbstbaum esse w ird  a lso  sehr v ie l Interessantes zu 
b ie ten haben, so daß  ein Besuch sich unter a llen  Um­
ständen ve rlohn t. Es sei noch besonders d a ra u f h in­
gew iesen, daß  d ie  D auer d e r Messe d iesm al a u f fün f 
Tage zusam m enged rängt und d a ß  som it am  D onners­
ta g , dem 1. Septem ber, d ie  le tz te  M ö g lich ke it fü r eine 
M essebesichtigung gegeben  ist.
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